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Einleitung. 

Die vorliegende Abhandlung will versuchen, die Laute und 
Flexionen derjenigen niederdeutschen Mundart darzustellen, 
welche in der Gegenwart noch von einem grossen Teil der Be- 
völkerung Münsters, und zwar nicht nur der arbeitenden Glasse, 
gesprochen wird. Der Darstellung zu Grunde gelegt wurden 
die Laute und Flexionen des Altsächsischen, alsdann ihre Ent- 
wicklung im Mittelniederdeutschen resp. Mittelwestfälischen kurz 
angegeben, endlich ihre jetzige Beschaffenheit erörtert. 

Benutzt wurden dazu ausser den bekannten Werken von 
Piper und Heyne (die Glossen sind zitirt nach Ileyne, „kleinere 
altniederdeutsche Denkmäler“, 2. Auflage 1877): 

Nerger „Grammatik des meklenburgischen Dialectes äl- 
terer und neuerer Zeit. 1. Teil: Laut- und Flexionslehre“ 
Leipz. 1879. 

Lübben „mittelniederdeutsche Grammatik nebst Chresto- 
mathie und Glossar" Leipz. 1882. 

Schiller-Lübben „mittelniederdeutsches Wörterbuch", G 
Bde 1873—79. 

„Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung“ 
Bremen 1875—83. 

„Gorrespondenzblatt“ desselben Vereins Bremen 187G — 83. 

Fronunann „die deutschen Mundarten“ 7 Bde, seit 1854. 

Von Bearbeitungen westfälischer Mundarten sind mir be- 
kannt geworden: 

Woeste „die Vocale der niederdeutschen Mundarten in den 
Kreisen Altena und Iserlohn“ in Kuhns Zeitschrift Bd. II, 1853 
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Jeilinghaus »Westfalische Grammatik. Die Laute und 
Flexionen der ravensberger Mundart“ Bremen 1870. 

Dr. W. Schulze „Der Vocalismus der westfälisch -märki- 
schen Mundart u. s. w.“ in „Beiträgen zur Geschichte Dortmunds 
und der Grafschaft Mark“ Bd. II, Dortmund 1878. — 

Der zweite Teil der Abhandlung, die Flexionslehre ent- 
haltend, wird voraussichtlich in genanntem Jahrbuch erscheinen. 
Was die öftern Hinweisungen auf die Glassen der starken Ver- 
ben angeht, so bemerke ich, dass ihre Anordnung dieselbe ist 
wie bei Piper. 


Erklärung' (1er Abkürzungen. 

ahd. = althochdeutch ; 
anord. = altnordisch ; 
as. = altsächsisch; 

CdV. — - Correspondenzblatt des Vereins für ml. Sprachforschung (s. Einl.) ; 
hd. — hochdeutsch; 

JdV. = Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung (s. Einl.); 
mhd. = mittelhochdeutsch; 
mlat. = m ittellateinisch; 

Mda. = Frommann „die deutschen Mundarten" (s. Einl.); 
mnd. = mittelniederdeutsch; 
mw. = mittel westfälisch ; 
nhd. = neuhochdeutsch; 

nm. = neumünsterisch, die heutige raünsterische Mundart. 
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I. Lautlehre. 

A. Der Vocalismus. 


Vorbemerkung: Das as. hatte die kurzen Vocale a; e*, 
i; o; u; die Längen ä; e; i; ö; ü, und die (seltenen) Diph- 
thonge au; ei; iu (io, ie). In der rund. Schriftsprache ist iu 
zu ü, io und ie zu e geworden; ausserdem hat ein Teil der 
kurzen Vocale Dehnung erfahren. Das nm. besitzt die kurzen 
Vocale a; e; §; i; o (Umlaut ö); u (Umlaut ü); die Brechungen 

i§; ig ; l'e; ie; uao (Umlaut üäÖ); uao (Umlaut üäö); üe (Um- 


, • 

laut üe); ue (Umlaut üe); die reinen Überlängen ä; e, $; i; ab 
(Umlaut iXo) ; ü (Umlaut u); die unreinen Überlangen ei; dü 
(Umlaut ou); die Diphthonge ai und au (Umlaut ai und eii). 


as. a. 

§. 1. Kurzes a hat sich durchgängig erhalten 
1. in einsilbigen Wörtern vor organisch einfacher Con- 
sonanz, z. B. in af, ab; al bereits; fan, von; klam, feucht; lam, 
lahm; sam, z. B. in kursam , gesprächig; smal, schmal; tal, 
Zahl; tarn, zahm. Es bleibt hier auch dann a, wenn diese 
Wörter zweisilbig werden, nur verdoppelt sich der folgende 
Consonant. Über die Veränderung des kurzen a in den zwei- 
silbigen Formen von blat, Blatt; fat, Fass; graf, Grab; rat, Rad; 
schap, Schrank; slach, Schlag; staf, Stab, s. §§.7 a; 8, 1 ; von 
dach, Tag; glas, Glas §. 2, Anm. 2. 
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Altes kurzes a zeigen ferner: bakharst, Rückenstück der 
Kuh; balsturich, wiederspänstig , bösartig (as balu, böse); 
brakwät’r, Salzwasser; gemak, Bequemlichkeit; gerak, Genüge; 

kaf, eig. Spreu; Geschwätz; klak, Schimpf, Schandfleck; mach, 

% * *• r * 

mag; ral, üppig (vom Flachs etc.); sap, Saft; wal, munter (auch 
in waldäge, Glückstage; wallust, grosse Lust). 

2. in ein- und mehrsilbigen Wörtern vor organisch mehr- 
facher Consonanz (die im Auslaut vereinfacht wird), z. B. in 
acht’r, hinter; afknapp’m, abbrechen; ambacht, Amt, Aufgabe; 
ankemöud’r, Urgrossmutter (vergl. ahd. ana, Grossmutter) ; ank’n, 
ächzen; am’nwäg'n, Erntewagen; banze, Schicht, Haufen (über 
das Zeichen z s. §. 71); bracke, Seitenstück am Wagen; 
bransk’n, laut weinen; dadde, Darre; darm’ra, büssen; dracht, 
Traglast; drang, gedrängt, enge; fast, fest; ferbastern, sik, sich 
verirren; gaddern, prügeln; galp’m, bellen, schreien; gante, 
Gänserich; gefal, Belieben; glapk’n, verschmitzt lächeln; hacke, 
Ferse; hafke, weissfarbige Filzmütze; happich, gierig; happ’m, 
Stück, z. B. Brod; harke, Rechen; haspeln, Garn winden, stot- 
tern; japp’m , nach Luft schnappen, jask’n, übermütig sein; 
japs’n, schwätzen ; kladde, ausgewaschenes Tuch, Lumpen; klad- 
derieh, schmutzig; lanks, entlang; mank, zwischen; minachtich, 
geringschätzig und — geschätzt; pandeln, heimlich verschleppen 
pap , Mehlbrei ; pappein , schwätzen ; plagge , Rasenscholle ; 
plack’n, Flecken ; qualst’r, zäher Schleim ; quarr’n, dumpfe Töne 
hervorstossen ; quast, dicker Pinsel ; ram, Krampf; ramme, Fall- 
klotz zum Einrammen; raspeln, Holz schaben; sappich, saftig; 

t 

scharre, Fleischmarkt; slabbern, Flüssigkeit überfliessen lassen; 
slappich, schlaff; smant, Rahm; smatk’n , schnalzen; talm’m, 
sich herumtummeln; tränt, Schlendrian; trappe, Treppe; wam- 
poiil, hiesiger Teich (zu as. warn, übel, böse?); wann’r, schnell 
(adv.). 

§. 2. In hochtonigen, offenen Silben ist a durchaus zu 
einer Länge (resp. Überlänge s. §. 44, 4) geworden, die sich 
weder quantitativ noch qualitativ von ursprünglichem ä unter- 
scheidet, und die, da im um. kein altes a als solches sich 
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erhalten hat, die Stelle der ursprünglichen a einnimmt. Na- 
turgemäss ist diese Dehnung des a nur in zwei- und mehrsil- 
bigen Wörtern eingetreten. 

Beispiele: änewai, Pflugwende; äpe, Affe; bät’n, helfen; 
bäzeln, blind zulaufen; bläge, Kind (Schimpfwort); bräk’n 
(Flachs) brechen; bräk’n, Holzhaufen; dräw’n , traben ; fäd’r, 
Vater; fäk’n, oft; fäz’Igante, eig. Schwatzgänserich; Schwatz- 
maul; fät’n (= hd. fassen) Holz, Getreide, aufschichten; .gäp’m, 
gähnen; gnäg’n, nagen; här’n, die Sense schärfen ; häg’l, Hagel; 
häg’n, Hecke; häl’n, holen; häm’r, Hammer; häne, Hahn; häz’l, 
Hasel; kläpe, Gebund Stroh; klätern, in Fetzen herabhängen; 
kräk’n, krachen; krän’n, Zapfröhre; läk’n, grosses Tuch; late, 

spät; mäk’n, machen; näk’t, nackt; päge Pferd (in päg’nstiege, 
Pferdegasse); päpe, Pfaffe; pläte, Platte; quäk’lstrük, Wachhol- 
derstrauch; quämeln, vorlügen; quäz’n, langreisiges Holz; quä- 
tern, schwatzen; räk’n, in Compos., z. B. afr., abmiihen, töür. 
zuschüren; säge, Säge; säke, Sache; schräp’m, heimlich zu- 
sammenraffen; släg’n, geschlagen; smäk’n, schmecken; snäk’n, 
Possen treiben; snätern, schnattern; späk'n, trocken werden; 
stäk’n, lange (bes. zugespitzte) Stange; stäl’n, Tischfuss, Probe; 
.gtap'l , Stützpfahl; swäz’m, Dunst; täl’n, zahlen; tän’n, zer- 
beissen, zernagen; tesäme, zusammen; ütläke, Abzug aus Tei- 
chen etc.; ütstäd’n, ausstatten; wäk’n, wachen; wär’n, hüten, 
pflegen; wätT, Wasser; wänschäp'm, missgestalt; wouzebräk’n, 
aufbrausen. 

Anm. 1. Die Wörter ältit, stets; äinp’l, Ameise; änt, Ente; dräk, 
Drache; gär, gar (von Speisen); häfk, Habicht; käl , kahl; macht, Magd; 
inesfält, Mistgrube; snäk, Spassvogel; wäu, wütend; wärschauen, warnen (s. 
xnnd. M. s. v.) widersprechen nur scheinbar der Regel, dass nur in offenen 
Silben mehrsilbiger Wörter a zu ä geworden ist, da hier entweder zwischen 
den beiden silbenschliessenden Consonanten oder am Ende des Wortes ein 
Vocal ausgefallen ist. Ebenso die Wörter äl, Jauche; fäm, Faden; 
gam, -Nebenbau (mnd. gadem) , wo ein Consonant und Vocal nach ä ausge- 
fallen sind. 

An m. 2 . Dehnung des a findet sich auch in einigen Substantiven mit 
ursprünglich und in den einsilbigen Formen kurzem Vocal, wenn sie in der 
Flexion zweisilbig werden, z. B. dach — däge, Tage ; blat — blaer, Blätter: 


ß 


\ 


i 
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rat — räer, Räder; glas — glaste, Fenstergläser. Das ä in dal Tal, scheint 
durcii das ä des adverbialen Dativs däl (aus däle), nieder, liervorgerufen 
zu sein. 

’Anin. 3. Kurzes a in offenen Silben ist unter Verdopplung des folgen- 
den Consonanten gewahrt in gaff!, Gabel; hannich, Honig; stapp’m, gehen 
(as stapan); dagegen ist a in Wörtern wie back’n, backen; hamm’l, Hammel? 
kamm’r , Kammer; sadd’l, Sattel; stanimern , stammeln, wo die Wurzelsilbe 
ursprünglich offen war, wol durch Anlehnung an das hd. zu erklären. 

§. 3. Vor ld, lt und 11, das durch Assimilation aus ld 
entstand, ist a verdumpft zu einem zwischen a und o liegenden 

Laute, den wir mit ao bezeichnen (über seine Beschaffenheit 
s. §. 29; das Zeichen ~ soll zum Unterschied von ab die Kürze 
des Vocals andeuten). Vereinzelt findet sich die Trübung des 
a schon in as Denkmälern, z. B. old statt ald as. Gl. 79; 
ffffold statt - fald Gl. Prud. 355. In mnd. ist von Anfang an 
o für a vor ld und lt überwiegend. — 

Beispiele: baolle, bald, rasch; — faolt, — falt; gewaolt, 
Gewalt; haoll’n, halten; haolt’n gäbn, hinken (as halt, lahm); 
kaolt, kalt; maolt, Malz; maolt, Malter; aolt, alt; smaolt. 
Schmalz; saolt, Salz; spaold’n, spalten; waolt, Wald. 

Der Umlaut dieses ao ist äö z. B. in gewäöltich, gewaltig; 
häölt, hält, äöllerich, alternd. 

g. 4. Dieselbe Trübung des a zu ao findet sich auch in 
einigen Wörtern vor rd , rt , rn. Da aber hier stets einer der 
beiden Gonsonanten ausfiel, entstand durch Ersatzdehnung aus 

ao — äo (s. darüber §. 29). Beispiele; bäbr, Beil (ausbarda); 
habt, Bart; gäbn, Garn; gäbr’n ,. Garten ; swäbde, Schwarte; 
wäbd’l, Warze. 

Anm. 1. Vor rr ist a zu HO geworden und die Doppelconsonanz ver- 
einfacht in käbr, Karre; vor einfachem auslautendom rin snäbr, schlank, 
mager, hurtig. 

Anm. 2. ä in arm, Arm und arm; wärm, warm, erklärt sich daraus, 
dass früher zwischen r und m zur Erleichterung der Aussprache ein e ein- 
geschoben war, wodurch die Wurzelsilbe zu einer offenen wurde (s. §. 2.) — 
In hat, hart; swat, scbwaiz, ist in den einsilbigen Formen, die auf (sehr 
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scharf ausgesprochenes) t endeten, r elidiert und diese Elision auch auf die 
mehrsilbigen Tonnen übertragen, also hat — plur, hadde; swat — plur. 
ßwatte 


as. e. 

§. o. as. e entspricht teils germanischem e, teils ist es 
entstanden durch Umlautung des a, die schon as. in weitem 
Umfange « eintrat, in den spätem as. Urkunden und noch ent- 
schiedener im mnd. durchgedrungen ist. Im nm. werden diese 
beiden ihrem Ursprünge nach verschiedenen e teils als e ge- 
sprochen = hd. e z. B. in „Decke“ , teils als § = hd. ä z. B. 
in „Glätte“. Warum in dem einen Worte e, in dem andern q 
gesprochen wird, ist nicht ersichtlich, da beide Laute sich vor 
allen Gonsonanten finden. Erhalten hat sich kurzes § resp. e 
nur vor organisch mehrfacher Consonanz, abgesehen von ein- 
silbigen Wörtern. 

Beispiele a: für 9 als Umlaut des a: 
belemmern, betrügen; b§ng’l, Knittel; d^ftich , gediegen; 
dr^mmeln , zaudern; dr^chte, Traglast; §kse, Axt; §nk’l, Knö- 
chel; fl§psk, vorlaut (zu mnd. vlabbe, breites jVlaul); gelachte, 
Gelegenheit; gglstrich, ranzig; gängeln, langsam, unbeholfen 
gehen; g§pse, die Höhlung beider zusammengefügten Hände, 
soviel man darin halten kann; gr§fte, Graben; gr^nnerich, 
sandig; h^bb’m, haben; h§nnich , behende, schleunig; kabbeln, 
inaulfechten ; k^ntich, eckig; khjffn, verraten; kl§dderich, 
schmutzig; l^bberich, laff schmeckend; p§s, passt; pl§ckrich, 
fleckig; ringeln, prügeln; sm§chtrich, hungrig; sn^ppsk, vorlaut, 
plapperhaft (neben snappsk); shpnmich, robust; sw^tk’n, ver- 

9 

schwenden; t§ng’r, arbeitsam, munter; üäöw’rk^ppsk, schielend; 
upp^ss’r, Aufseher; w§mmz’n, prügeln. 

Wahrscheinlich gehören noch hierhin: d§msk, dämpfig, 
heiser; dr^psich, haltlos, feige; §pske, Natter; ferqu§ndeln. ver- 
schwenden (mnd. quant, Tand) = lerqu§tsk’n (mnd. quatsen, 
fressen); frcpisk’n, wiehern; k^strich, übelriechend; kr§mp’l ; 
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Masse oder Menge in Bausch und Bogen; quengeln, träge sein; 
sl^nke, stehende Pfütze. 

b. für § = ursprünglichem e: 

dengeln, klopfen, hämmern; sgs, sechs; w§ch, Weg. 

c. für e als Umlaut des a: 

bedde, Bett; egge, Ecke; esk, höher liegendes , offenes Saatfeld 
(goth. atisk); legg'n, legen; lett'n, sich aufhalten; mes, Messer-, 
pedde, Kröte; quett’n, quetschen; rcst’n, ruhen; seggn, sagen; 
schelle, Schale (einer Erucht) ; speld’r, Holzscheit; telPn, zählen; 
wogg’n, bewegen ; weitern, wälzen. 

d. für e = ursprünglichem e: 

gebet. Gebet; gelte, Mutterschwein; gest, Hefe; gles, Glas; gres, 
Gras; mest, Mist; stemme, Stimme; teige, junger Baum (bes. 
Eich-); treck n, ziehen. 

Vielleicht auch in drei, fest gedreht; enkelt, einzeln; hek, 
Tor vor einer Weide; hell’r, ganz gesund, frisch, heiter ; lemp’m, 
verblüfft; schem, Steg; splentern, spritzen. 

Anm. Durch vorhergehendes w ist* e zu u verdumpft in wul , wol 
(schon as. wola neben wela); zu ö in betwölt, verirrt sich; wöske, Wasche; 
ferner in nöst’r, Nester; sölfst, selbst. Die Bildungssilbe scepi wird innd. zu 
sehop, nm. schup, z. B. fröntschup, Freundschaft. 

§. 6. In hochtoniger, offener Silbe erfuhr kurzes e, mochte 
es ursprünglich oder durch Umlaut entstanden sein, Brechung. 
Die Bedingungen, unter denen a 'gedehnt wurde (s. §. 3), gel- 
ten also auch für die Brechung, und zwar nicht nur des e, 
sondern auch der andern kurzen Vocale i, o und u. Der 
Grund dieser Brechungen liegt wahrscheinlich darin, dass, als 
die Sprache die Fähigkeit verloren hatte, kurze, hoclitonige, 
offene Silben einerseits von langen offenen, andrerseits von kur- 
zen geschlossenen zu unterscheiden, sie zum Ersatz für diesen 
Verlust feinerer Quantitätsunterscheidungen bei e, i, o und u 
eine qualitative Veränderung eintreten liess, während a in glei- 
chem Falle zu einer Länge wurde. Die Dehnung des a und die 
Brechung der übrigen kurzen Vocale fallen in dieselbe Zeit. Wann 
gerade diese Verschiebung des Vocalismus vor sich ging, ist 
sehr schwierig festzustellen, selbstverständlich war sie eine all- 
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mählige. Sicht man sich die Mannigfaltigkeit dos westfäl. Vo- 
calismus an und vergleicht damit den, wie er in den westfal. 
Schriften selbst noch nach dem Jahre 1600 (1608 erschien die 
2. Ausgabe der Predigten des Rupert v. Werl noch in der nd. 
Sprache) vorlicgt, so möchte man kaum glauben, dass alle diese 
grossen Veränderungen erst seit jener Zeit vor sich gegangen 
seien. Man nimmt jetzt wol allgemein an, dass die mnd. 
Schriftsprache sich mit der Volkssprache nicht deckte und 
Jostes hat in der Einleitung zum Veghe (f. pag. 47) speziell für 
das Münsterländische einige Gründe dafür beigebracht. Das 
nm. aus der mw. Schriftsprache herzuleiten ist oft unmög- 
lich. Im mw. werden z. B. die -beiden ö (= goth. au und 
goth. ö) in keiner Weise unterschieden, as. zeigt das Schwan- 
ken zwischen ä und ö im 2. Falle eine Verschiedenheit der 
beiden Laute, und jetzt sind sie in der Aussprache total ver- 
schieden (s. §. 37). Sie können mithin zu keiner Zeit lautlich 
zusammengefallen sein. — „Tonlange“ Vocale hat das nm. 
nicht und hat sie auch schwerlich je besessen. Die namentlich 
in späterer Zeit so häufigen Schreibungen der Doppelconsonanz 
nach sog. tonlangen Vocalen beweist doch schwerlich etwas 
anderes, als dass diese Vocale nicht lang gesprochen wurden. 
— Was die Quantität der Brechungen anbetrifft, so haben im 
Allgemeinen beide Bestandtheile derselben zusammen den 
Wert einer Kürze. Sehr, oft jedoch bewirkt ein auf einen ge- 
brochenen Vocal folgendes b, g, zuweilen auch z, w oder r 
Dehnung desselben, wenn auch nicht ohne Schwanken. Ganz 
entschieden haben den Wert einer Kürze die Brechungen vor 
den im nm. sehr scharf ausgesprochenen tenues , sowie vor 1, 
m, n. Findet sich ein gebrochener Vocal vor zwei Gonsonan- 
ten, so ist stets Ausfall eines ursprünglich zwischen beiden 
stehenden Vocals anzunehmen, ausser wenn der erste ein r ist, 
da vor r + Gons, alle kurzen Vocale (ausser a) Brechung er- 
fahren, die aber von der hier behandelten ihrem Ursprünge 
nach sich unterscheidet. 

Als Brechung des Umlauts e und des ursprünglichen fin- 
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den wir iy. Gehen wir vom Umlaut e aus, so Hesse sich zur 
Erklärung dieses iy etwa folgendes anführen: Durch den Um- 
laut wurde zunächst ein i vor dem auf a folgenden Consonan- 
ten hörbar. Dieses i verschmolz durch eine Mittelstufe ai mit 
dem a und erhöhte den Eigenton desselben. Als nun (s. oben) 
das Bedürfnis sich geltend machte, einen Ersatz für den Ver- 
lust feinerer Quantitätsunterscheidungen zu gewinnen, trat eine 
feine Differenzierung des e ein, indem sowol der demselben 
inhärirende a- wie i Klang zu bestimmter Fixirung gelangte, 
so dass sich durch eine obigem ai analoge Mittelstufe iä — iy 
ergab. Dass y hierbei den Accent erhielt und nicht i, rührt 
daher, dass in dem Umlaut e der a Klang vorherrschte. Da 
mit dem Umlaut e das ursprüngliche schon im mnd. völlig zu- 
sammengefallen war, so erfuhr auch letzteres dieselbe Brechung 
zu iy. Der Accent, den wir bei allen Brechungen anwenden, 
bezeichnet, welcher der beiden Vocale in der Aussprache das 
Übergewicht besitzt; wofern beide Vocale nur eine Kürze aus- 
machen, ist dasselbe sehr gering, am geringsten in offener 
Silbe. Den auf eine Brechung folgenden Gonsonanten doppelt 
zu schreiben ist unberechtigt, weil man einfachen, nicht ver- 
schärften Gonsonanten nach einer solchen spricht, z. B. stiyde, 
nicht stiydde, Stelle. 

Eine erschöpfende Erklärung der Brechungen überhaupt 
wird sich wol nur mit Hülfe der Lautphysiologie gewinnen 
lassen, und die angeführten Beispiele haben daher wesentlich 
den Zweck, einer physiologischen Untersuchung Material zu 
liefern. Den Ausgangspunkt einer solchen dürfte vielleicht die 
verschiedene Behandlung bilden, welche unter denselben Be- 
dingungen a gegenüber den andern kurzen Vocalen erfuhr. 
Übrigens eignet sich die nm. Mundart am ehesten dazu, bei 
einer Untersuchung der westf. Brechungen zu Grunde gelegt 
zu werden, weil sich dieselben im nm. (abgesehen von den Dell- 

9 

nungen) auf die 4 iy, ie, uao, lie, und die Umlaute der 2 letz- 
teren üäö, iie, reduzieren, im Vergleich mit anderen westf. 
Mundarten eine geringe Anzahl. 
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§. 7. a. Beispiele für Brechung des Umlauts e zu ig: 
bigt ? r , besser ; bligd’r, Blatter (neben blaer); figm’m , fädeln; 
figte, Fässer; grigzich, eig. „grasig“, unreif, verbissen ; higmern, 
hämmern; igd’l, Erle; iggediss’l, Eidechse; igk’r, Ecker; iglle, 

Elle; igkst’r, Elster (as. agastria); niggeln, nageln; quigl’n, quä- 

% • •*>■<* **'*** 

len; scnigm’m, schämen; schilpe, Schränke; schigp’l, Scheffel; 
snigdern , schnattern ; tignrm , für geziemend finden ; twiglwe, 
zwölf; wigk’r, Wächter; wiglich, frisch, munter (zu wal §. 1); 
winters, Gewässer. 

Anni. tigue , Zähne (zn tant), statt des zu erwartenden tgnde resp. 
tgnnc erklärt sich aus dem mnd. pl. tene (zu tan, vergt. ahd. zan) ; igne, Enten 
(sing, ant) ist aus ignede verkürzt, s. §. 01. 

b. Beispiele für Brechung des urspr. e zu ig : 
befigl’n, befehlen; betwigl’n, sich verirren; bigdeln, betteln; 
brigd’r, Bretter; digg’n, Degen; drigp’m, treffen; ferhigl’n, ver- 
hehlen; iigd’r, Feder; giglich, gelb; igb’m, eben; igt’n , essen; 
igtlik, etlich; kigle, Kehle; knigd’n, kneten; krigft, Krebs; ligd’r, 
Leder; ligz’n, lesen; ligw’r , Leber; migt’n, messen; pigp’r, 
Pfeffer; pligg’n, pflegen; prigdicht, Predigt; rigg’n, Regen; 
schigl’n, schielen; sigt’n, gesessen; sigg’n, Segen; sprigk’n, 
sprechen; stigk’n, stechen-, stigfn, stehlen; swigw’l, Schwefel; 
trigd'n, treten; wigke, Woche; wigw’n, weben. S. bes. die 
1. u. 2. Gl. st. Verben. — Vielleicht gehören auch hierhin; 
bligkern, Masern; schigw’n, Steg. 

§. 8. Statt ig findet sich besonders vor b und g, zuweilen 

t 

auch vor w und z ig als Brechung des e. Da nämlich diese 
Gons, im nm. schwach ausgesprochen werden, so ist der Ac- 
cent, um einen festem Halt für die Stimme zu gewinnen, von 
<2 auf i zurückgeworfen, in Folge dessen eine Dehnung der 
Brechung eintrat, die wir durch ~ bezeichnen. Der gebrochene 
Vocal hat hier den Wert einer Länge, s. §. 14, 4, von wel- 
cher etwa s / 4 dem ersten Bestandteil, also dem i, zukommen. 
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a. Beispiele für den Umlaut e: 

drigg’n, tragen; figg’n, fegen; grigz’n, grasen; higg’n, hegen; 

9 9 9 9 

miggde, Mägde; nigze, Nase; sligge, Schläge; stigwe, Stäbe. 

b. für ursprüngl. e: 

9 9 9 9 

gebigde, Gebete; ligb’m, Leben; ligg’n, gelegen; kligb’m, kleben 

9 9 

(vgl. ahd. chleben u. §. 13, 2); wigge, Wege; wigg’n, wägen. 

9 9 

2. Zuweilen ist ig zu ie abgeschwächt; das e hat hier ge- 

9 

ringere Zeitdauer als g in ig. 

9 

a. Beispiele für den Umlaut e : gieg’n, gegen ; kiede, Kette ; 
kieg’l, Kegel. 

9 9 

An in. In hiege, Hecke; . iege, Egge, erklärt Woeste (Mila. lll, 421, 

— ... t_ 

6) die Dehnung mit Unrecht durch „Aufhebung der Gemination“ ; biege lau- 

» ' t 

tet mnd. hege; iege mnd. egede, woraus sich iege (mit Abwertung des de 

9 

s. §. 61) und die Nebenform iecht regelrecht entwickelt haben. 

f 9 

b. für urspr. e : pick , Mark (mnd. pcdck) , wiek , Enterich 
(mnd. wcdek), wo nach der Dehnung d, wie oft nach langem 

9 

Vocal (s. §. 59, 3) ausgefallen ist; ferner sied’l, Zettel (Lehn- 

9 

wort), stiege, Stiege. 

3. Dieselbe Vertretung des ig durch ie findet sich auch 
vor andern Gonsonanten, doch so, dass die Kürze des gebro- 
chenen Vocals entschieden gewahrt ist. In den meisten Fällen 
ist dieses ie aus dem Umlaut e hervorgegangen. Da nun in 
den as. Urkunden (s. AlthofY Gram, der as. Eigennamen) sich 
oft i als Umlaut des a findet, so ist vielleicht auch i in den 

- folgenden Wörtern vorhanden gewesen und gleich sonstigem i 
zu ie gebrochen worden (s. g. 13). 

a. Beispiele für ie aus umgelautetem a: 
bieke, Bach; bliek'n , die Zähne zeigen; dieke, Decke; griew’l, 
Dachs; hiekeln, hecheln; hfemt, Hemd; iemze, Ems: fez’l, Esel; 
0 iejt’r , Gift (s. Pfeift Germ. 1876 IX p. 201); krieklink, Bretzel; 
kiet’l, Kessel; liep’l, Löffel; niet’l, Nessel; stiew’l, Stiefel. 
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b. für l'e aus urspr. e: 

biek’r, Becher; bliekern, blechern; flieg’l, Flegel; gi entern, jen- 
seit; kniew’l, Knebel; liedich, leer; rn'ew’l, Nebel; qüiel’n, quel- 
len; quiek’n, Quecken; sient, Send (Jahrmarkt, ahd. senot); 
wfez’n, sein. 

§. 9. 1. Wahrung eines kurzen e in offener Silbe unter 
Verschärfung des folgenden Gonsonanten scheint nur vorzulie- 
gen in bess’m, Besen; schgbbich, schäbig; unn’nv§gges, unter- 

9 

wegs (neben unn’rwi^ges). 

2. Dehnung des e in offener Silbe ist unserer Mundart 
eigentlich fremd. Formen wie bere, Birne; ferter’n, verzehren; 
ger’n, gähren; nerich, auf seine Nahrung bedacht, geizig; pler’n, 
klatschend niederfallen (von heftigem Regen); smer, Fett; 
smerich, schmutzig; swer, Geschwür; swer’n, schwären, die 

9 9 

neben den regelmässigen bi§re, fertigen, gi§r’n etc. erscheinen 
(die Dehnung des i§ ist durch das r bewirkt), sind Anlehnun- 
gen an das hd. 


§. 10. Vor r c. cons. wurde e gebrochen zu i§, welches 
ganz gleich ist dem §§. 6 und 7 behandelten. Im mnd. hatte 
e vor r c. cons. eine dem a nahe Klangfarbe (s. Nerg. p. 17), 
wie der häufige Übergang des e zu a in diesem Falle beweist, 
Vielleicht ist, zunächst für den Umlaut e, folgende Stufenleiter 
anzusetzen: starker (zu stark) — stiärker — sti^rk’r; stiärk’r 
wird noch vielfach im Münsterlande gesprochen. Urspr. e wäre 
dann derselben Brechung unterworfen worden. 

a. Beispiele für den Umlaut e: bi§rwe , bieder; bi^rwe, 
Tragbahre; fnjrk'n, Ferkel; gi(*rw’n, gerben; hilfst, Herbst; 
Miamis, Hermann; hi^rm’m, härmen; iyrfte, Erbse; i§rgern, 


ärgern; igrm’l, Ärmel; igrmlik, ärmlich; i§rwe, Erbe; mi^rk’n, 


merken; ni^rk’n, widerkauen; pi£t, Pferd; sni^rk’n, hart an- 
fahren, schnarren; starke, einjähriges Rind; ti^rg’n, necken, 
ärgern; wi^rmde, Wärme. 

b. für ursprüngl. e: bi(rch, Berg; bi^ss’n, bersten; di^sk’n, 
dreschen (mnd. dersken); gipste, Gerste; hi£rte, Herz; i£sse 1 


f 
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(= hd. „Ernst“) Art, Geschlecht, Fleiss; ki^nve , Kerbe; sti$t, 
Schwanz; sti^nv’n, sterben; twigrch, Zwerg; twi£s, quer, eigen- 
sinnig (goth. twafrhs); s. noch 3. CI. st. V. 

§. 11. Vor rd, rl, rn und rz wurde e nicht gebrochen, 
sondern gedehnt zu £, und einer der beiden Consonanten fiel 
aus; über £ s. §. 33. 

Beispiele: B§nt, Bernhard; §de, Erde; §nst, Ernst (Lehn- 
wort); $s, Arsch; g£ne, gern; h§t, Heerd; k§l , Kerl; kgn, 
Kern; k$n’n, kernen; latgne, Laterne; p^le , Perle; stgn, 
Stirn; w$d’n und w<*r’n, werden; W^ze , Werse (kleines Fluss- 

t 

chen hier); wyt, wert; eine Ausnahme bildet pi§re, Pferde, ge- 
bildet nach dem sing. pi£t. — Vor rr wurde e gedehnt und 
die Doppeleonsonanz vereinfacht in ferwer, Verwirrung; sp^r’n, 
sperren; wer’n , wirren; vor einfachem r im Auslaut in b§r, 
Bär; m§r, Meer; doch ist in diesen Fällen wol Anlehnung an 
das hd. anzunehmen, wie auch in fgddich , fertig. 


as. i. 

§. 12. Kurzes altes i findet sich selten in einsilbigen 
Wörtern vor organisch einfacher Gonsonanz, z. B. in blik, 
Blech; ik, ich; in, in, hinein; pik, Pech; rit, heimlicher Weg; 
sik, sich; spit, Bratspiess, Stange; swil, Schwile. Häufiger ist 
i in ein- und mehrsilbigen Wörtern vor urspr. mehrfacher Con- 
sonanz, z. B. in fill’n, schinden; flickern, flackern; flispern, . 
flüstern; flitk, Flügel; gistern, gestern-, glint, Bretterzaun; grint, 
Dreck; hille, Boden über den Ställen-, hippe v - Ziege; imme, 
Biene; imm’t, Frühstück-, kippe, Mütze; kipp’m, umdrehen, Um- 
werfen; klippe, Falle; knibbeln, prickeln; krink, Kreis; milte, 
Milz; minn’r, kleiner, geringer; misse, Messe; missn, entbehren; 
pigge, Pflock im Schuh; pick’n, die Sichel schärfen ; pin, Pflock; 
prik, zierlich, aufgeputzt; risk, aufrecht, gerade, rasch; rispein, 
rascheln, sich schnell bewegen; sint, seit; slickern , naschen; 
slippe, Schürze; snigge, Schnecke; snigge, munter, frisch; snip- 
peln, zerstückeln; spille, Spindel; spint, Schrank; sprick’l, 
dünnes Reis; sprink , Quelle; swick’n, Flachs pressen; 
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timp’m, Zipfel, Ende; tipp’m, mit den Fingerspitzen be- 
berülnen; wicht, kleines Mädchen, Dienstmagd; wirnpeln, Heede 
ausziehen und aufwickeln; wipp’m , auf- und niederbewegen, 
schaukeln; wink’l, Kramladen; wispeln, lispeln; s. ferner die 3. 
CI. st. V. 

§. 13. 1. ln offener, hochtoniger Silbe wurde kurzes i zu 

ie gebrochen; vielleicht ist eine Mittelstufe ii anzusetzen, wobei 
dadurch, dass das erste i den Accent trug, das zweite zu e 
abgeschwächt worden ist. Es unterscheidet sich dieses ie in 
nichts von dem §. 8, 3 behandelten. 

Beispiele: bietsk, bissig; fiemeln, leise befühlen; giel’n, 
schwer aufathmen (vergl. ahd. gi-nen, gähnen); giew’l, Giebel; 
hiem’l, Himmel; kieteln, kitzeln; kriemeln, jucken; lien’n, leh- 
nen; nieg’n, neun; niem’m, nehmen; nietsk, tückisch, heftig 
(zu dem nm. verschollenen nit); piek’l, Pökel; riep’m, Hanf, 
Flachs hecheln; siekr, sicher; sliep’m, schleppen; spiel’n, spie- 
len; stien’n , stöhnen; stiewich, beständig, ausdauernd, ernst; 
striep’l, Streifen; striepein, Haut oder Bast abziehen; wiet’n, 

wissen; sodann findet sich ie im praet. der 4. Gl. st. V. 

# ^ 

Anm. Durch vorhergehendes w wurde ie zu üe verdumpft in swüepe, 
Peitsche (neben swiepe); i, das im mnd. vor 1 zu e geworden war, erfuhr 
wie sonst e Brechung zu i§ in di§le, Dehle ; mi£lke, Milch. 

2. Öfter wird vor b und g, vereinzelt vor n, z und w 

9 

dieses ie gedehnt zu ie (s. §. 8); es ist alsdann ganz gleich 

dem §. 8, 2 behandelten ie. 

> > > 

Beispiele: biew’n, beben; gedieg’n, gediegen; gieb’m, ge- 

9 9 ^ C. 

ben; grien’n, geweint; ieg’l, Igel; klieb’m, kleben; krieg’l, mun- 

9 9 ^ 

ter, rührig; rieg'l, Riegel; schiewe, Splitter von Hanf oderFlachs- 

#_ -T""' r 

stengeln; sieb’m, sieben; siecht, Sichel (mnd. segede); sieft, 

9 9 

Sieb (mnd. sewet); siege, Ziege (Lehnwort); sliede, Schlitten; 

9 9 _ < 

smiede, Schmiede; wiede, Weide (salix); wiedefrau, Witwe; s. 
ferner die 4. Gl. st. V. 

*_ * 

Anm. Vor r, das aus d entstanden ist, ging ie in ie über (-- ie §. H) 


jf. 


10 

in friere, Frieden — Zuweilen ist durch obige Dehnung Ausfall eines d her- 
beigeführt, was "Woeste (Mda. IV, 274, 162) und Schulze fälschlich nicht als 
Folge, sondern als Ursache der Dehnung auffassen, s. §. 58, 3. — Ob in 

riek’l, grosser Hund; tiewe, Hündin, Obsthöckin, urspr. i oder e anzusetzen 
ist, muss dahingestellt bleiben. 

§. 14. Eino Anzahl einsilbiger Substantiva zeigt die Bre- 
chung ie aus i, anscheinend gegen die Regel, dass (ab- 
gesehen von r -f- Gonsonanten) nur in mehrsilbigen Wör- 
tern Brechung stattfindet; so biet, Biss; driet, Kot; griep, 
Griff; kniep, Kniff; riet, Riss; schien, Schienbein; schiep, 
Schiff; schiet, = driet; sliek, Schlich; smiet, Wurf; spiel, • 
Spiel; spliet, Spliss; striek, Strich; stiek, Stich; stiel, Stiel; 
twiel, gabelförmig gewachsener Zweig. Im mnd. sind diese 
Subst. teils einsilbig und zeigen dann den Wurzellaut i, teils 
zweisilbig mit Übergang des i zu e. Es sind also auch wol 
bei den ersteren zweisilbige Grundformen im nom. sing, anzu- 
setzen (s. CdV. 1877 p. 19), woraus sich dann mit regelrechter 
Brechung des i zu ie und Apokope des ausl. Vokals die jetzigen 
Formen jergaben. Andrenfalls könnte man Übertragung des ie 
aus den mehrsilbigen Formen annehmen, fiel, viel, erklärt sich 
aus mnd. vile. 

§. 15. Vor r c. eons. wurde i, nachdem es schon mw. in 
e übergegangen war, gleich sonstigem e zu i§ gebrochen (s. §. 
10), z. B. in bi£rke, Birke; bri^n’n, brennen (aus bi§rn’n, mw. 
bernen); diyrde, dritte; fi§s, Rist (st. fujrs); kiyrke, Kirche; 
kinn’rki(\ss’n, Kindtaufe (mnd. kerstenen, zu Christen machen)- 
In den Wörtern h^n, Hirn; tw§nt, Zwirn, hatte sich wahrschein- 
lich ein e zwischen r und n eingeschoben; durch Ausfall des 
r wurde q zu § (s. §§. 4; 11). 

Anm. 1. Vor 1 resp. n ist i (schon mnd.) zu e geworden in beit, 
Bild; renkst’n , die Leitern auf dem Wagen, zwischen welche Heu etc. ge- 
packt wird (neben rinkst’n); s. bes. die 3. CI. st. V. 

Anm. 2. In Lehnwörtern aus dem hd. ist i vor rr zu i geworden 
und die Doppelconsonanz vereinfacht in gesehir, Geschirr; ir’n; irreu; irich, 
irrig; auch die Wörter gir, Begierde; spir, Hahn, sind wol Anlehnungen an 
das hd. 
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g. 16. Übergang von i zu ü findet sich in füchte, Fichte; 
füfte, fünfte; lüll’n, tröpfeln, tropfenweise saugen (mnd. lillen); 
rüngeln, sik , sich schlängeln; slüng’l, Schlingel; strüppe, 
Schlinge (mnd. strippe); sülw’r. Silber; ulk , Iltis (mnd. illeke). 
Schon mnd. findet sich z. B. sulwer, Silber u. a. Indessen sind 
mnd. Formen mit u den nm. nicht zu Grunde zu legen, weil 
an Umlaut z. B. bei füfte, sülw'r, nicht zu denken ist; vielmehr 
haben wir directen Übergang von i zu ü anzunehmen, der bei 
der nahen Verwandtschaft beider Laute nichts auffälliges hat. 

as. o. 

§. 17. Kurzes altes o findet sich 1. in einsilbigen Wörtern 
vor organisch einfacher Consonanz, z. B. in gebot, Gebot; grof, 
grob; hof, Hof; lok, Loch; mos, Moos; of, oder; slot, Schloss; 
toch , Zug; tot, Abfall von Schlachtvieh (Fiisse, Ohren etc(\ 

2. in ein- und mehrsilbigen vor organisch mehrfacher 
Gonsonanz (die im Auslaut vereinfacht wird), z. B. in bemom- 
meln, betrügen; boll’n, Schenkel; docke, Gebund Stroh zu 
Dächern; ferloddern, verkommen; flotke, Flosse; holst’r, Jagd- 
tasche; jolstern, heulen; knospern, Knorren im Holze; kodde, 
Schwein; kolk, Höhlung in einem Fluss oder Teich; plok, 
Flocke; post, Pfosten; snoll’n, essen, naschen; sprok, 
bröcklig; top, Büschel, Wipfel; trop, Haufen. S. bes. 3. Gl 
st. V. 

An in. o wurde siu u in blunt. ( - lnl. „blond"), von der Farbe, die 
ein nicht blutrünstiger Streich auf der Haut zuriiekliisst; krulle, Haarlocke 
(gegen k roll ich , lockig); rullc, Rolle: unter Einfluss eines vorhergehenden w 
in dul, toll. 

§. 18. Der Umlaut des o ist ö = hd. ö — Was den Um- 
laut überhaupt im nd. anbetrifft, so trat der des a zu e schon 
im as. , der des ä zu e beim Beginn der mnd. Periode ein (s. 
Nerger p. 20 — 22 u. Lübben p. 23 f.); dagegen wird der Um- 
laut des o und u , ö und ü von Nerger und Lübben mit 
Recht für die eigentlich mnd. Zeit bestimmt in Abrede ge- 


stellt. — Im nm. ist der Umlaut der o und u Laute im weitern 
Umfange eingetreten als im hd., woraus sich doch wol schliessen 
lässt , dass er nicht aus diesem eingedrungen und dem nd. 
eigentlich fremd sei. Natürlich ist das den Umlaut bewirkende 
i in den meisten Fällen geschwunden oder zu e abgeschwächt. 
— ö als Umlaut des o findet sich in dölfk’n, prügeln; dröffn, 
dürften; köppsk, störrig; köst'n-, Kosten; küst'r, Küster; möll’r, 
Müller; Mönst’r, Münster; nüchtern, nüchtern; nösseln , träge, 
ungeschickt arbeiten (vgl. as. nosön); söcke, solche; söck’n , 
kurze Strümpfe ; ödd’r, Pfriemen (anord. oddr, Spitze); töggeln, 
zögern. — In grüsk’n, droschen, ist der Umlaut nach Analogie 
der Deminutiva auf ken eingetreten. 

§. 19. 1. In offener, hochtoniger Silbe ist o gebrochen zu 

9 

uao. Bekanntlich ist eine grosse Anzahl kurzer o durch a 
Umlaut aus u hervorgegangen. Davon ausgehend Hesse sich 

9 

die Brechung des o zu uao analog der des e zu i$ erklären 
(s. §. G), dass nämlich, als jenes Bediirfniss sich geltend machte, 
für den Mangel feinerer Quantitätsunterscheidungen einen Er- 
satz durch qualitative Veränderung des Wurzelvocals zu ge- 
winnen, der a- und u-Klang des o bestimmt fixirt wurden; da- 
durch ergab sich denn zwar nicht uä, sondern mit Annäherung 

9 

des zweiten Bestandteiles der Brechung an den ersten uao, wo- 
bei ao dieselbe Qualität hat wie das §. 3 behandelte; u und 

ao bilden natürlich zusammen eine Kürze. — Da urspr. o mit 
dem durch a-Umlaut entstandenen völlig zusammengefallen 
war, erfuhr es auch dieselbe Brechung. 

^ ^ ^ 
Beispiele: buaow’n , oben; druaop’m, Tropfen; duaod’r, 

9 9 9 

Dotter; gruaowe, grobe; guaote, Gosse; huaop’m, hoffen; 

9 9 ^9 ^9 

huaoz’n, Strümpfe; knuaok’n, Knochen; kuaole, Kohle; kuaot’n, 

9 9 

Kotten; luaode, Setzling, Schlosse; luaok’n, Blätter der Klette; 

9 9 9 

puaot’n, Pflänzlinge setzen; schuaok’n, Füsse; schuaotstein, 


19 

t • 

Schornstein; struaote, Luftröhre, schmales Zimmer; stuaok’n, 

9 9 ^9 

stochern; suaole, Sohle; uaolge, Oel; uaop’m, offen. Ferner 
findet sich uao im part. praet. der 5. Gl. st. V. 

^ 9 s — 9 

Aura. Tn liuaol, hohl; suaon, Solin , ist bie Brechung aus den zwei- 

9 

silbigen Formen übertragen; suaon statt suon (s. §.%) ist Anlehnung an das hd. 

9 9 .9 

2. Der Umlaut des uao ist iiäö, z. B. in biiäöwere, obere; 

9 ^ ^ 9 

hüäök’r, Höcker; hüäöl’n, höhlen; püäöt'r, Setzling; rüäöterich 

9 

(zu as. rotön), elend aussehend, erbärmlich; sltiäöte, Schlösser. 

9 

§. 20. Vor b, g, w erfuhr uao zuweilen (wie i§ §. 8 und 

9 

ie §. 13, 2) Dehnung zu uao, womit zugleich Zurückwerfen des 

9 _ 9 

Accentes auf u verbunden war; so in buaod’n, Boden; buaog'n, 

9 9 J _ 

Bogen; luaof, Lob (aus lovede); luaow’n, loben; ruaowe, 

J _ / 9 

Schorf; ruaod’n, roden. Der Umlaut dieses uao ist üäö, z. B. 

9 

in triiäöge, Tröge (sing, troch). 

9 

§.21. Vor r c. cons. wurde o zu uao gebrochen, welcher 
Laut quantitativ und qualitativ ganz dem §. 19 behandelten 
gleich steht. 

9 9 

Beispiele: duaorp, Dorf; duaoske (aus duaorske), das zum 

9 9 

Dreschen hingelegte Korn; fuaosk (aus fuaorsk), Frosch; 

9 9 9 

huaonke, Hornisse; kuaorf, Korb; snuaork’n, schnarchen, 

^9 

schimpfen; spuaoteln (aus spuaorteln), zappeln; stuaork, Storch; 

9 

suaorg'n, sorgen. 

9 9 9 

Der Umlaut dieses uao ist üäö = üäö §. 19, 2. Beispiele: 
> » 
büäörn’n, das Vieh tränken; üäörg’l, Orgel; üäörndlik, ordent- 

9 

lieh; üäörs’l, plumper Mensch. Vergl. §. 27. 


9 1 
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§. 22. Vor rd , rt und rn erfuhr o anstatt Brechung zu- 
weilen Dehnung. Schon mnd. wurde o vor rd und rt zu ö : 
auch orn war meist (mit Einschiebung eines e) zu ören ge- 
worden und wechselte mit ären, z. B. hören und hären, Horn, 
s. Ltibben p. 13 u. Nerger p. 11 Anm. Im nm. sind diese ö 
durch Ausfall resp. vocalische Auflösung des r zu ab geworden 
(s. §. 39); vielleicht jedoch sind Formen mit ä vorauszusetzen, 
wodurch sich der Übergang zu ao besser erklären Hesse (s. §. 
29). Beispiele: däbn, Dorn; fäbts, sofort (dem hd. entlehnt); 
häbn, Horn; käbn, Korn; äbt, Ort (als Mass); päbte, Pforte; 
wäbt, Wort. Der Umlaut ist ao (s. §. 30), z. B. in waode, 

Worte; fertaon’n, erzürnen (zu dem verschollenen torn). 


§. 23. Vor organisch einfacher Gonsonanz hat sich u 
nur erhalten in dem Präfix un, so wie in up, auf. Häufig 
findet es sich vor organisch mehrfacher Gonsonanz (die 
im Auslaut vereinfacht wird), z. B. in buk, Bock; buck’n, 
bücken; bulle, Zuchtstier; bulstern, lärmen; billige, Trommel, 
Fleischkasten; butt’n, Knochen; ferklummern, stark frieren; 
ferswuddert, struppig, zerrauft; ful, voll; flunkern, Funken 
sprühen, grimmig blicken; fuck’n, von Statten gehen; gebunt, 
Bündel (z. B. Stroh); grummeln, dumpf donnern; jutfr, Jungfer; 
klump’m , unförmlich zusammengeballter Haufen ; Holzschuh r 
knubb’m, Knorren im Holz, Baumstumpf; kump, Näpf, Tümpel; 
lucht, link (Hand, Fuss); lüster n , lauschen; muks’n, maulen, 
grollen; nuk, plötz- licher Stoss; nunne, Nonne; puk, Windel; 
plumsk’n, mit dumpfem Schalle fallen ; rubbelich, uneben, rauh ; 
schrubb’m, scheuern; schrull’n, tolle Einfälle; schrutnp’l, Hun- 
zel; schupp’m, stossen; slump, günstige Gelegenheit; Zufall ; 
snuckerri; Possen treiben; strumpelicli , stolpernd; strunzich, 
aufgeblasen; strunt, Kot; sunne, Sonne; ucht^ Morgendämme- 
rung, Frühmesse; ung’l Talg; wulf, Wolf; wulle, Wolle. 

§. 24. Der Umlaut des u ist ü = hd. ii; er findet sich 
nur in ein- und mehrsilbigen Wörtern vor organisch mehr- 


as. u 
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fach er Consonanz. Über die Zeit seines Eintretens s. § 18. 
Beispiele: brümmelte, Brombeere; drüpp’l, Tropfen; düll’n, 
Geschwulst; düls, Beule; dümp'l, Löschhorn; diippe, Blech- 
geschirr; erkünnig’n , erkundigen; flügge, flugfertig, munter; 
fülle, Schöpfgefäss ; fünte, Taufe (mnd. tunte aus lat. fons); 
gedüllich, geduldig; günn’n, gönnen; güst, nicht milchend; 
hüinpeln, hinken; hüngrich, hungrig; jück’n, jucken; klüng’l, 
Lumpen; knüp, Knoten; kniipp’l, Knittel; küss’n, Kissen; 
lüftich , luftig; lünks’l , Lunge und Herz (vom Vieh); 
liins, Achsnagel; löslich, lustig; lütk, klein; nmffich, übel- 

*x_ Ä 

riectiend; miiske, Mütze; pülstrich, aufgedunsen; riindlik, rund- 
lich; riiske, Binse; rüstern, sik, sich sputen; schiiehtrich, ver- 
schüchtert; schiippe, Schäferstab; schüllich, schuldig; schilp 
Schutzbrett an Schleusen; slümpich ; unverhofft (s. slump oben); 
snüffeln, schnobern; stümp’l, Stummel; siis, sonst; tiind’l (cig. 
= „Zunder“), gebrannter Lumpen; ülm’m, dampfen, qualmen; 
üm , um ; titk ? n , sticheln ; wünnern, wundern. 

§ 25. In offener hochtöniger Silbe wurde u zu üe ge- 
brochen (summ’r, Sommer, statt süem’r ist wol Anlehnung an 
das hd.), vielleicht durch eine Mittelstufe ün ; wie nach unserer 
Annahme i durch ii zu fe (s. §. 13); u hat hier stets den Ac- 
cent, u und e haben zusammen den Wert einer Kürze, und 
zwar so, dass wie bei ie, der erste Vocal das Übergewicht 
besitzt und der zweite nur ein leiser vocalischer Hauch ist. 
Beispiele: brücdeln, brodeln; büezeln, wacklig gehen; düemeln, 
ziellos, unordentlich arbeiten; füemeln, leise befühlen, umher- 
tasten; gnüetern, knurren; gruedern, syn. mit grüezeln, Grauen 
empfinden; küeg’l, Kugel; küezeln, unsauber arbeiten; müede, 
Morast; pruekeln, stochern, reizen; rüetk’n, syn. mit düe- 
meln; schüek’l, Schaukel; snüetern, mit Gier fressen; stüekeln, 
stolpern, anstossen; stüetern, stottern; tüezeln, rütteln, 
schaukeln; wüen’n, wohnen. In früem, fromm; nüet Nuss, 
ist die Brechung aus den mehrsilbigen Formen einge- 
drungen. 


' 9 9 

Der Umlaut des üe ist üe z. B. in büek’r, hölzerner Ham- 


Digitized by Google 


22 


t V 

mer; drüemeln, träge arbeiten, zaudern; düek’n, verdrücken; 

9 • 9 ^ J 

fiienich, schimmlig; gnüeterich, mürrisch; hüew’l, Hobel; knüe- 

'99 » 

zeln r syn. mit drüemeln; kriiekeln, krank, schwach sein; kiicke, 

9 9 9 9 

Küche; küenink, König; küez’l, verfallenes Maus; küet’l,Kot; müele, 
Mühle; niieksk, querköpfig; nüetk’n, hinterlistig sprechen; 

9 9 9 

priiekeln = prüekeln (s. oben); schüet’l, Schüssel; slüet’l, 

f » 

Schlüssel; spüet’r, Speichel; üew’l, übel. 

9 

Anm. Die Brechung in den einsilbigen Substantiven biien, mit Brot- 

9 9 

tern belegtes Gebälk; diiek, zerdrückte Stelle (z. B. am Hut etc.); güet, 

9 9 f 9 9 

Guss; jiiek, Joch; püel, Kopfkissen; schüet, Schuss; sprück, Spruch; süop, 
Soff, erklärt sich daraus, dass diese Wörter urspr. zweisilbig waren, vergl. 
z. B. mnd. gote, Guss, und §. 14. 

9 

§. 26. Vor b, g, z wurde iie zuweilen gedehnt zu ue, wo- 
bei gleichfalls u der entschieden überwiegende Laut ist (s. §§• 

9 _ 

8; 20.) Beispiele: duezeln, wie im Traum sich befinden (vergl. 

9 9 

ahd. tusig, töricht); fluedem, flattern; füeg’l (u. füeg’l) Vogel; 

9 

suege, Sau; singulär ist die Dehnung vor m in kuem’m, kom- 
men. 

9 $_ 9 

Der Umlaut des ue ist iie, z. B. in biiede, Bottich; büeg’l, 

. 9 jT 9 

Bügel; drüeb’m, dürfen; diieg’n, taugen; fermiieg'n, Vermögen ; 

9 ^ 9 

lüege, Lüge; nie Hund. 

§. 27. Vor r c. cons. wurde u mnd. zu o und dieses o 

9 

im nm. gleich sonstigem o zu uao gebrochen (s. §. 21), z. B. in 

^ 9 ^ 9^ 

duaost, Durst; fuaorke, Strohgabel; kuaot, kurz; wuaorm, 

9 9 ^ 

Wurm; vvuaost, Wurst; wuaot’l, Wurzel. Nur iinurm, Moder 
(ferurmeln, vermodern) hat sich u vor r (das hier aus 1 ent- 
standen ist, vergl. mnd. ulm) erhalten, sowie in afmurks’n, ab- 
schlachten (mnd. morken). 

9 9 9 

Der Umlaut des uao ist iiäö, — iiäö §. 21. Beispiele: 

9 9 9 

büäörgT, Bürger; büäösseln, bürsten; düäörp’l, Türpfahl; 


* 


t 


fe ^ — -- 

' diiäö strich , durstig; ferdüäöst’n, verdursten; füäödern, for- 

' Ldern (Umlaut durch Vermischung mit „fördern“ ahd. furdiren); 

je ~ - - 

: güäörte, Grütze; stüäöt’n, stürzen; wüäörg’l, Strick am Dresch- 

jNflegel (as. wurgil). 

• ^ 

Anra. Vor auslautendem r ist o (aus u) gebrochen und gedehnt in 

f ^ * f 

düäör, Tür; düäör, durch (u Umlaut!), füäör, für und vor; fuaor, Furche; 

güäör, Maulwurf; vereinzelt im Inlaut: büäör’n, heben. Über üäör s. §. 20. 
Formen wie gör, för etc. sind platthochdeutsch, ln äörsäk, Ursache, täbn, 
Turm, ist u zu o gebrochen und o zu an geworden s. §.22. Tn knür’n knur- 
ren, ist u vor rr gedehnt und die Gemination aufgehoben. 


as. a. 

§. 20. Im mnd. hat sich as. ä, soweit es nicht Umlaut 
erfahren, meist erhalten; es eignete ihm ein dumpfer, dem ö 
nahe liegender Ton. In um. sind alle alten ä, soweit sie Län- 
gen geblieben sind und nicht Umlaut erlitten haben, zu ab ge- 
senkt. Es ist dies ein Laut, der zwischen ä und ö liegt, letz- 
terem aber näher steht; denn beim Übergang von ö zu ab er- 
weitert sich die Öffnung der Mundhöhle nicht so sehr, wie 
bei dem Übergange von ab zu ä. Es entspricht dieses ab dem 
französischen o in „encore“ und dem englischen in „lord“ 
(— o a bei Brücke, Grundzüge etc. p. 27). Dasselbe gilt von 
der Kürze ao (s. §. 3) und dem ao in der Brechung uao (s. 

19 ; ^ 0 ; 21 ; 27 ). 

Beispiele: bläb, blau; bläbz’n, blasen; bräod’n, braten; 
bräök’n, Land umbrechen; bräöm, Ginster; däbn, getan; drab, 
träge, schwer, verdrüssig; dräbt, Draht; fläbsk’n, grosser Split- 
ter oder Fetzen; fräbg’n, fragen; grab, grau; gräbf, Graf; häbl, 

j 

Kesselhaken; huaowesäbt eig. „Hofsaat“, alles was zum Hofe 
gehört (vergl. Woeste Zeitschr. des bergischen Geschichts- 
vereins IX, p. 15, 1873); 'jäbr, Jahr; jäom’r, Jammer; 
kläbw’r, Klee; kräbl , munter, aufgeregt; kräöm, Kindbett; 
labt’n, lassen; maöl’n, malen; mahn, Mohn; mäone, Mond; 
mäbte, Mass; näb, nach; nabt, Nat; äbhaon, Ahorn; äol, Aal; 
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äune, ohne; äbs, Aas (Schimpfname); äot, die zum 
Viehfrass bestimmten Biertrester (as. ät, Speise); äowizich, 
unverständig, unlenksam (äb = ahd. ä, Verneinungspartikel); 
pläost’r, Pflaster (lat. plästrum, mnd. plaster); päbsk'n Ostern 
(mnd. päsken); quäogeln, unanständig reden; quäbt, quer, ver- 
kehrt, böse (= hd. „Kol“); räbr, selten, vortrefflich; schäbd'n, 

Ertrag geben; schäole, Trinkschale; schabt, Scherbe; 

• * ** *• 
schäbp, Schaf; schräA , mager; schräod'n , gerinnen; schräbt, 

schräge, quer; slaqge^. gefällter Holzhaufen; släöp’m, schlafen; 
snäbt, Grenze; säbt’rdach, Samstag; späon, Spahn (ahd. span, 
mnd. nur spen und spön); spräbl, Staar; spräbke, Sprache; 
staön, stehen; staut, Aufwand, Pracht; sträbte , Strasse; 
swäbr, schwer; täb, zähe; täbske, Sehne; traun, Thran; traun, 
Wagenspur (as. träda); wäb, wo; wäoge, Wage; wäop’m, Wap- 
pen; wäur, wahr. 

Anm. In päbt’r, Pater, täbf’l, Tafel (mnd. täfel und taffel), scheint 
gedehntes a ('s, §. 2) zu ab gesenkt zu sein; gäub’l, Essgabel ; wähl, Wahl; 
wäure, Waare, die alle ursprünglich kurzes a haben, sind dem hd. entlehnt. 
— Im mnd. durch Contraction aus a entstandenes ä wurde gleichfalls zu ab 
in äb Aa (Flüsschen hier); äur, Ähre; stäbl, Stahl; träune, Thräne. Das 
ab in mäbske (ahd. masca, mnd. masche) Masche, ist schwer erklärlich. Über 
äb aus o s. §§. 22; 27 Anm. 

g. 30. Der Umlaut des äb ist ao z. B. in ferklaor n , er- 
klären; graofln, in den Bart brummen; klaion’n, rennen (zu 
kläbne, Klaue); aozeri, Schmutz, Unreinlichkeit; raodich , spar- 
sam (zu räbd’n, raten); traodeln, schwätzen, zaudern. 

Anm. In der Flexion wird ab öfter zu äö(— äö §• 3) verkürzt, z. B. in 
bläös, bläst; räöt, rät; släöp, schläft; s. 0. u. 7. CI. st. V.; durch folgende 
unorganische Doppclconsonanz in swäödd’r, schwerer; äb ist verkürzt zu ao 
in naomdach, Nachmittag. 

§. 31. ln denjenigen Wörtern, in welchen bereits mnd. 
langes a Umlaut zu e erfahren halte, wurde dieses e gleich 

einer grossen Anzahl von e anderen Ursprungs diphthongiert 

* 

zu ai (s. g. 34). Beispiele: bequaim, bequem; füäörnaim, vor- 
nehm; gaiwc, frisch, kerngesund (= mhd. gaebc (aus gäbi), 
annehmbar, gut?); gerai, Gerät; kaize, Käse; laige, boshaft, 




( 
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krank, schlimm, schwach; naige, nahe; plaistern, klatschend 
niederfallen (von heftigem Regen); schaip’r, Schäfer; slaiperich, 
schläfrig; spraie, Staar. Ferner im praet. plur. conj. vieler 
Verben der 1. und 2. CI., z. B. gaib’m, gäben; sait’n, 
sässen; naim’m, nähmen; quaim’m, kämen. 

Anrn. Nicht diphthongiert wurde solches e in ferf^r’n, in Schrecken 
setzen (zu as. fär, Nachstellung) (über § s. §. 33, 1), und in spei (as. spähi), 
spöttisch, höhnisch (über ei s. §. 33, 2); verkürzt scheint es in declit, Docht 
(ahd. täht). 

§. 32. 1. Aus ä entstand durch Verschmelzung mit nach- 
folgendem j rund, der Diphthong ei, jetzt ai (= ai §. 31; s. §. 
34); z. B. in draien, drehen; klaien, mit den Nägeln oder Kral- 
len kratzen (rnnd. kläwe, Klaue); klaien, klettern (vielleicht 
identisch mit dem vorhergehenden); kraien, krähen; naien, 
nähen; saien, säen; waien, wehen. Über äw s. §. 37, Anm. 

2. Für as. durch Ersatzdehnung entstandenes ä ist nach 
Rückkehr des betreffenden Gonsonanten kurzes a wieder ein- 
getreten in fang’n, fangen etc. s. §. 82. Verkürzt ist solches ä 
durch mehrfache Consonanz (schon mnd.) in brach , brachte ; 
dach, dachte. 

Anm. Sonstiges a ist verkürzt in brak, unbestellt (vom Acker); 
smadd’n, schmähen ; bladd’r, Blatter (ahd. blättara) ist dem hd. entlehnt. 

as. e. 

§. 33. as. e hat sich im mnd. im wesentlichen als sol- 
ches erhalten, im nm. jedoch verschiedenartige Schicksale er- 
fahren. 

1 . Langes e entsprechend as. e findet sich im nm. nur vor r, 
und zwar als § (der Länge von § s. §. 5) = einem sehr breit 
gesprochenen hd. ä. So in b§r, Zuchteber [vergl. as. berswin 
(nm. swineb^r), also nicht „Gersteschwein“ (bierswin), wie in 
der Zeitschrift des bergischen Gesch.-Vereins IX, p. 3, 1873 
erklärt wird]; blgr’n, in breiten Tönen schreien (mhd. bleren); 
§r eher; £re, Ehre; §rste, erste; h§r, Herr; k§r’n; wenden; l§r’n, 
lehren (und lernen); m§r, mehr; s§r, verhärtete Stellen im Fett- 
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gewebe der Kuh (mnd. ser, Schmerz, das sonst als subst. im 
nm. verschollen zu sein scheint). Vergl. §. 31 Anm. 

2. Vor allen Gonsonanten ausser r wechselt im mnd. 
das c, das goth. ai entspricht, mit ei. Im nm. nun wird eine 
grosse Anzahl alter e und zwar meist solcher, die goth. ai 
entsprechen, als tiefes e mit einem leise nachhallenden i ge- 
sprochen; wir wenden hierfür das Zeichen ei an, und nennen 
den Vocal (wie 6ü s. §. 35) unreine Überlange. Zur Erklä- 
rung jenes mnd. ei, nimmt Regel (in Kuhns Zeitschr. 
III, p. 153 ff.) an, ei sei „Vocalzerdehnung“ , zu dem Zwecke, 
das e in seiner Eigenschaft als Länge zu schützen; ähnlich 
meint Reifferscheid (in Zachers und Hopfners Zeitschr. V. p. 
273 f.) „i sei eine Art Nachlaut des vorhergehenden Vocals, 
der besonders dann deutlich würde, wenn die Hervorbringung 
des folgenden Gonsonanten eine gewisse Kraftanstrengung er- 
fordere.“ Für unsere Mundart ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass ei sich unterschiedslos vor allen Gonsonanten findet, nicht 
bloss vor solchen, deren Hervorbringung eine gewisse Kraft- 
anstrengung nöthig macht. Ferner ist i ein aus dem e ent- 
wickelter Vocal, wie daraus hervorgeht, dass durch i die Quan- 
tität des e um soviel gemindert wird , als die Zeitdauer des i 
beträgt , d. h. e an sich ist in diesem Falle nicht von gleicher 
Zeitdauer wie i, ü, ab, sondern erst in seiner Verbindung 
mit i. An und für sich muss aber doch die Zeitdauer der 
langen Vocale die gleiche sein. Sodann findet sich ein ähn- 
licher Nachhall nur bei 6 (s. §. 36); warum sollten bloss ö und 
e, nicht auch i, ü und ab eines solchen zur Wahrung ihrer 
Eigenschaft als Länge* bedürfen? — Die Anfangs- und End- 
stellung der beiden Vocale in ei liegen sich näher, als es bei 
eigentlichen Diphthongen der Fall ist. Brücke nennt daher 
(p. 37) die analoge Erscheinung bei 6 einen „Diphthong kür- 
zerer Spannweite.“ — Beispiele für ei: b8n, Bein; bleik, bleich; 
breif, Brief; deich, Teig; eig’n, verdienen; eig’n, eigen; eike, 
Eiche; eisk’n, verlangen, forschen; eit, Eid; ferhelm’m, ver- 
heimlichen; fleisk, Fleisch; freit, munter, gesund (as. wred); 
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gneiz’n , höhnisch lächeln, grinsen; greine, Mistgabel; heisk, 
heiser; heit, heiss; leim, Lehm; lein'n , leihen (abgeleitet von 
as. lihan, das verschlollen ist); leit, leid; lehverink, Lerche; 
(meide, Miete; ineize, Meise; meist, meist; rcik’n, reichen; mp, 
Zugstrick; reist’r, Riester; scheif, schief; sei, See; seil, 
Seil; seipe , Seife; snei, Schnee; speike, Speiche; stein, Stein; 
sweit, Schweiss; tein, Zehen; wei, weh; welk, weich; weit, 
weiss (verb.). Ferner findet sich ei (aus e) im ganzen praet. 
sing, der 4. CI. st. V., durch Form Übertragung auch im plur., 
z. B. grcip, griff; grein, weinte, bcifn, bissen etc. Sodann in 
einer Anzahl von Fremdwörtern mit der ursprünglichen En- 
dung ier, ieren, z. B. annejaneir’n (ennuyer) langweilen; bar- 
beir , Barbier; diskemr’n , discutieren; inwertelr’n, einladen; 
krimmeneirich , tätig; manelr, Manier; pazolr’n, passiran; 
plazeir, Pläsir; lockefclr’n, aushorchen; tribelelr’n (mlat. tribu- 


lare), quälen. Durch Contraction lang gewordenes c wurde zu 
oi in lei, Vieh. 

Ami). Tritt Verkürzung des e! durch mehrfache Consonanz ein, so 
schwindet auch der Nachhall und es bleibt einfaches e resp. g, z. B. in bredde. 
Breite; bredd’r, breiter (zu breit); geht, gediegen; gmtn’r, Eimer; ennige, 
einige; kledde, kleidete (aus kleulede); ledd’r, Leiter; s; redde, spreitete (aus 
spreidtede); twedde, zweite. ei wurde zu i in twintich , zwanzig (schon 
innd. ; über den Wechsel von e und i im as. s. Piper p. 102; es ist 
also wol eine Mittelstufe twintich anzusetzen, wie liilieh bei nm. hillich (as. 
helag). Auffallend ist die Verkürzung des e in sigle, Seele (aus sele), vergl. 
as. seola. 


i 


§. 34. Ein anderer Teil der ursprüngl. 0 ist diphthon- 
giert zu ai, d. h. wol anfangs zu ei, und dann mit weiterer 
Dissimilierung der beiden Vocale ai. Beispiele: ailauf, Epheu 
(vergl. goth. aivs); baist, Stück Vieh (Schimpfwort), baistern; 
tosen; dai, täte; laige, feige (in der alten Bedeutung „dem 
Tode verfallen“ noch im Sprichwort: dg kranke lieh in’n bedde 


un dg faige stait derfüäör); gail, üppig (bes. vom Getreide); 
gaist >Ä cigtl. „trockenes, hochliegendes Land“ jetzt nomen 
propr.; jgaitlink, Drossel; gemain, herablassend; Graib’m, 
Greven (Städtchen in der Nähe); Graite, Grethe; paisiniglke, 


1 

i 

i 

i 
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die unmittelbar nach dem Kalben zuerst ausgemolkene Milch 
(vielleicht missverständlich für baistmi^lke, vergl. goth. beist, 
Sauerteig); äordraitsk, verdrüssig, widerspenstig; prail, Pfrie- 
men; raits, bereits; raikske, die erste Magenabtheilung der 
Kuh; slaif, stumpfer, hölzerner Löffel; Tölpel; slaine, Schlehe 
(des Vocals wegen wol nicht zu slci, stumpf, zu ziehen); smaik’n, 
schmeicheln; staig’n, sick, sich bäumen (vergl. ahd. steigal); 
waide ; Viehweide; waig’n, wiegen; wainig, wenig. Ferner fin- 
det sich ai (aus e) im praet. eines Teils der 7. Gl. st. V., z. 
ß. lait, liess; raip, rief; slaip, schlief, und der 9. Gl., z. B. 
laip, lief; für as. durch Ersatzdehnung entstandenes ei in ai, 
Ei; tain, zehn, erklärt sich aus tein (dieses aus tehin) der 
Freckenh. Heb.; in twei, zwei, ist statt ai — e! eingetreten. 

Anm. 1. ai entstand aus eg resp. ej in aiz’n, grauen; aislik, schreck- 
lich (as. ogislik) ; saisse, Sense; aus e, das erst mnd. durch Ersatzdehnung 
resp. Contraction entstand in baize, Binse (mnd. bese); gait, geht; geschain, 
geschehen: sain, sehen; stait, steht. Dunkeln Ursprungs ist ei in as. leia, 
nm. laie, Schiefertafel. Über ai aus äj s. §. 32, 1 ; aus e, dem Umlaut von ä §. 31- 

Anm. 2. Durch folgende mehrfache Con$onanz ist ai zu c verkürzt 
in knelk, zierlich (wahrscheinlich aus klainlik); mest’r, Meister; rentlieh, 
reinlich; öfter in der Flexion, z. B. hedde, hiess (zu liait’n) ; durch unor- 
ganische Doppelconsouanz in klenn’r, kleiner. 

as. i. 

g. 35. Altes i hat sich in den meisten Fällen vom as. 
an durch die ganze mnd. Periode bis auf das nm. als solches 
erhalten. Beispiele; bile, Beil; dik, Teich; drist, dreist; fertien, 
wird gesagt von Vögeln, die ausfliegen, (as. aftihan); flir’n, Flie- 
der; flit, Fleiss; gliwe, Spalte; gris, greis; hlrabt, Heirat; hize- 
föllk'n, junges Füllen; kil’n, rennen; kim’m, keimen ; kiwit, Kiebitz; 
klie, Kleie; knif, Messer; latinsk, lateinisch; lik, gleich; iike, 
milchend; likdäon, Hühnerauge (eig. Dorn im Fleische, zu as. 
lik, Leib, wozu auch like , Leiche, und belikteik’n, genau be- 
zeichnen); lim, Leim; line, Leine; min, mein (ebenso din, sin); 
mirich, knauserig; niprn, nahe, aufmerksam (adv.); rie, Quer- 
stange zwischen zwei Pfosten; rige, Reihe; rimz’l, Gedicht; 
Rin, Rhein ; rip, reif; ris, Reis ; rit, höher gelegenes, von einem 
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Bache durchflossenes Landstück; riwe, verschwenderisch; schir, 
lauter; st, Milchsieb von Leinen; sige, niedrig; sike, Vertiefung, 
Niederung; sin, sein (verb.); sit, in der Redensart wit un sit, 
weit und breit (ahd. sito); snip’l, Frack;, spit’n, ärgern, ver- 
spotten; stif, steif; stige,^ Anzahl von 20; strip’m, Streifen; 
svvlmelich, schwindelig; tig’r (= tirich), munter; tir’n, sik, sich 
sputen (= hd. „zieren“); tiss’n, brodeln; trie, runde Scheibe; 
trtzeln, drehen, rollen, kreiseln; tünrip, Klebkraut; twiweln, zwei- 
feln; wif, Weib; wim, Latten- oder Stangengerüst, um Fleisch 
daran aufzuhängen oder zum Sitz der Hühner; wis, klug, bei 
Sinnen; ^viske, Wiese (zwar ahd. wisa, doch vergl. anord. 
veisa). Ausserdem findet sich altes i im ganzen praes. ind. 
und infin. der zahlreichen 4. Gl. st. V., z. B. ferwite, ta- 
deln; krit’n, knirschen; in der 2. u. 3. Pers. sing, wird es hier 
immer zu i verkürzt (Ausnahme ist nur quins, quint, zu 
quin’n, dahinsiechen). Sodann in einer Anzahl dem mlat. ent- 
lehnter Wörter, in denen schon mnd. in Folge der damaligen 
Aussprache des lat. e, i für e eingetreten war: fir’n, feiern; 
fernin, Gift (venenum); kride, Kreide; pine, Schmerz (smerte ist 
verschollen); skle, Seide; sip’l, Zwiebel; spize, Speise, as. durch 
Ersatzdehnung entstandenes i findet sich noch in fif, fünf, und 
svvide, stark, heftig, schnell (s. §. 82). 


A n m. Abgesehen von der Flexion wurde i verkürzt durch folgende 
mehrfache Consonanz in biclite, Beichte; bistern, in die Irre gehen; diss’l, 
Deichsel; fiftich , fünfzig; gits, Geiz; vielleicht auch in licht, leicht; lichte, 
Traghand; durch unorganische Doppclconsonanz in riddern, zittern (ahd. 
ridon); wüide, .. Weite ; widd’r, weiter (neben wid’r); zweifelhaft ob (vor aus* 
laiitcndeni t) in wit, weiss (adj.), da Cotton, livit hat. — Es wechselt liighi 
(und liini’m), mit heig’n, keuchen. In einigen Wörtern, wo man i erwarten 
sollte, findet sich ai, was wol hd. Einflüsse zuzuschreiben ist, z. B. raiz’n, 
reisen; schraien, schreien, versengen (mnd. allerdings auch schreien neben 


schrien); smaidich, geschmeidig. 


as. o. 


I 


§. 30. as. 6 entspricht teils germanischem 6, teils ist es 
monophthongiert aus germanischem au; nur vor w entwickelte 
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sich au von neuem. Im mnd., worin ö im wesentlichen dem 

u 

as. 6 entspricht, wird für ersteres 6 auch o, u, geschrieben, 
woraus Nerger p. 34 f., den Schluss zieht, dass die Klangfarbe 
dieses Lautes nach u hin auswich. Im nm. ist dieses ö == 
germ. ö durchweg zu du geworden , d. h. zu ö, das mit leise 
nachhallendem u gesprochen wird, welches letztere die Quan- 
tität des ö in gleicher Weise alteriert wie bei ei — i die des 
e (s. §. 33, 2). Die Bemerkung Briicke’s p. 35 über dieses du 
ist nicht ganz zutreffend; der Diphthong kürzerer Spannweite“ 
lautet tatsächlich im nm. a°u , nicht o a u; ersteres ist also 
nicht „bäurisch“; tau wird z. ß. in der Mark und in Reck- 
linghausen gesprochen, wo überhaupt die Diphthongierung des 
ö weiter um sich gegriffen hat. - ou findet sich unterschieds- 
los vor allen Gonsonanten. Vgl. noch §. G. 

1. Beispiele für dii = germ. ö: bldume, Blume; bdiik, 
Buch; brdiik, tiefliegende, von Wasser durchbrochene, mit Ge- 

i 

hölz bestandene Fläche, hd. Bruch; ddun, tun; ferkldiiwern, 
stark frieren; flbüt, Flut; frdii,. froh; gldut, Glut; grournk, 
Grummet; hoüf, Huf; hdiik, Winkel, Ecke; hdun, Huhn; hdust’n, 
Husten; klouk , klug; kdii, Kuh; mdud’r, Mutter; moiis, Ge- 
müse; düst, Knorren; diiw'r, Ufer, Rand eines hochliegenden 
Landstückes; rduk, Nebelkrähe; rdtide, Rute; rdut, Russ; 
schoii, Schuh; sndiip’m, naschen; sndtik, Hecht; sou , Rinne; 
spdule, Spule; stdul, Stuhl; tvvduch, Zweig. Ferner im praet. 
eines Teils der 6. Gl. st. V., z. B. grouf, grub; sldiich, schlug; 
in mduk, machte; jdüch, jagte; smduk, schmeckte; woük 
wachte (zu mäk’n, jäg’n etc.). 

2. Der Umlaut des du ist ou, z. B. in blouderich, blutig; 
(an)bout’n, Feuer anlegen; bout’n, büssen; broud’n^brütcn ; douke, 
Tücher; doiist, tust; drouwe, trübe; fergnoucht, vergnügt; fl oumm . 
trüben (zu fldüm, trübe, unklar, von Flüssigkeiten); flouk’n, 
fluchen; frou, früh; klouwerich, steif gefroren; koul, kühl; 
moude, müde; moune, Muhme; moiite, Begegnung (nur in der 

r 

Redensart in de moute kuem’m, begegnen); noum’m , „nennen ; 
ouw’n, anführen, verspotten; poulk’n, kleine Pfütze; rouklaus. 
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sorglos , unbekümmert, (as. rökjan, sorgen); roup’r, Rufer; 
sloum'm , schlemmen; smoude , weich, zart; soiik’n, suchen; 
'sout ; süss; spoud’n, sputen; spouk’n, spuken; töumich, müssig, 
ruhig (as. tomig); tounebank, Ladentisch (zu dem verschollenen 
tonen, zeigen, s. mild. Wb. s. v.); touw’n, auf-, anhalten; war- 
mout, Wermut; woui’n, wühlen; wouz’n, wüten, aufbrausen; 
woust, wüst, ou findet sich auch im praet. conj. eines Teils 
der (>. Gl. st. V., z. B. sloiich, schlüge; droug’n, trügen. 

An m. 1. Wird du resp. öil zu einer Kürze, so schwindet auch der 
Nachhall; öfter sind du und ou durch folgende mehrfache Consonanz zu o 
und ö geworden beim Verbum, z. B. gröt, grüsst; wos, wuchs; auch im 
imperf. mit sog. Rückumlaut, z. ß. fol , fühlte; hodde, hütete (inf. houd’n); 
of, verspottete (zu öüw’n s. oben) ; durch unorganische Doppelconsonanz in 

bocke, buche, sowie in allen Formen des Verbums mött’n (neben müet’n) 
müssen. Vor auslautendem f ist ou gekürzt in klof, Spalt (s. §§.38, 2 Anm.; 
37 Anm.). 


Anm. 2 . Schon mnd. findet sich zuweilen Wechsel zwischen ö und 
ü (s. §. 40 Anm.); nm. ist für dii — ü eingetreten in swül, schwül; wü, wie; 
mit Verkürzung des u in gunsdach, Mittwoch; vermutlich hat hier überall 
das vorangehende w die Verdumpfung bewirkt; statt ei trat ou ein in snouze, 

i m 

r - Stange zum Aufhiingen des Fleisches im Rauchfang (mnd. snese). Vor aus- 
' lautendem t ist dii zu u verkürzt in güet, gut; die Brechung ist aus den 
mehrsilbigen Formen übertragen. 


& 


§. 37. as. und mnd. 6, welches germanischem au ent- 
spricht, ist um. durchgängig zu au geworden. Im as. eignete 
diesem ö ein heller, dem ä nahe liegender Ton, wie die mehr- 
fachen Schreibungen ä für dieses 6 im Hel. und der Freck. 
Heb. beweisen (s. Heyne as. Gram. p. 7.). — Beispiele für 
nm. au = germ. au, as. mnd. ö: baune, Bohne; blaut, bloss, 
nur (dazu blautärm, „blutarm“); braut, Brot; dau, Tau; dauf, 
taub; draum, Traum; flaut, seicht fliessendes Wasser (= hd. 
„Fluder"); gauske, Gosse; graut, gross; hauge, hoch; haup’m, 
Haufen; .kaute, Gelenkknochen; klaut, Kode; laun, Lohn; 
laup’m, laufen; laut, Lot; rau, roh; raut, rot; schauf, Stroh- 
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bund; schaune , Schote; schaut, Schoss; staut’n, stossen; 
straum, Strom; tau, Zugstrick. Da7.11 kommt noch klaust’r, 
Kloster; rause, Rose (ahd. rosa aus lat. rosa). Ferner findet 
sich au = germ. au im praet. sing, der 5. st. V., z. B. baut, 
bot; flaut, floss. 

Anm. Das au in ansnaucu, anfahren, schimpfen; frau, Frau, Herrin; 
glau, scharf (vom Gesicht, Gehör; nicht, wie J. Grimm kl. Sehr. X p. 125 
meint „der spätem Sprache verschollen“), hauen, hauen; wärschauen, war- 
nen , entspricht as. vor w neu gebildetem au. Aus äw entstand ferner au in 
benaut, beengt (metaphorisch); flau, matt, ohnmächtig; gau, rasch; lau, lau- 
warm ; aus aw in lau, Gerberlohe ; maue , Ärmel (nach J. Grimm kl. Sehr. 
III p. 108 f. aus goth. mavi, Jungfrau); strau, Stroh; as. durch Ersatzdeh- 
nung entstandenes 6 wurde zu au in gaus, Gans (s. §. 82). — Vor auslauten- 
dem s ist au zu 0 verkürzt in los, los, ledig; vor t in sot, Dreck. 

§. 38. Der Umlaut des au ist eigentlich eii (= hd. eu 
in „Leute“); dieser ist jedoch im Verschwinden begriffen und 
tritt statt seiner immer mehr ai ein, mit manchen Schwankungen 
irn Einzelnen. Der Übergang von eii zu ai, der sich durch die 
nahe Verwandtschaft des ii und i leicht erklärt (s.§. 16), fand durch 
eine Mittelstufe ei statt, woraus sich mit weiterer Dissimilierung 
der beiden Laute (s. §. 34) ai ergab, das dem §. 34 behandel- 
ten völlig gleichsteht. Beispiele: 1. für eii: bleii, blöde (auch 
blai); bleüen , blühen; eiig’n, mit den Augen winken; geiize, 
Gänse (auch gaize); gleüen, glühen (auch glaien); heü, Hieb; 
heüt, haut; leiig’n, laugen; reüdlik, rötlich. Vielleicht gehört 
hierhin auch breül, Stadtteil von Münster (ahd. bröil, Brühl, 
Aue). 2. für ai: baig’n, beugen; baime, Bäume; baize, böse; 
bait’l, Meissei; be swaig’n . in Ohnmacht fallen; daize, Dose; 
draim’m, träumen; faiss’l, Art Hammer; flaie, Flöhe (sing, flau); 
fraien, freuen; glaib’m , glauben; glainich, glühend; hai, Heu; 
kaip’r, Käufer; knaipe, Knöpfe (sing, knaup); laip’m , kleines 
hölzernes Fass mit Handhabe, zum Viehtränken (s. mnd. Wb. 
s. v. löpen); laiz’n, lösen; naidich, nötig; raik’n , räuchern; 
raipe, Pferderaufe; saim’m, säumen (= einfassen); smaik’n, 
Taback rauchen; straien, streuen; tainfm, sik, sich brüsten. 

Anm. Besonders beim Verbum erscheint öfter o resp. ö, wo män au 
resp. ai erwarten sollte; zum Teil war durch folgende mehrfache Consonanz 
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veranlasst schon mnd. o statt ö in diesen Formen eingetreten, z. B. in dof't, 
getauft (nm. dopt, za daip’m); koft, gekauft (= um., zu kaup’ni), woraus sich 
denn auch das ö des nm. z. B. in glöf, glaubt; köf, kauft etc., erklärt. Fer- 
men wie drom , träumte; lost, gelöst, die im mnd. nach ö zeigen, beweisen, 
dass die Diphthongierung des ö zu au und dessen Umlautung erst nach 
Verkürzung des o in diesen Fällen eintrat. — Durch (unorganische oder or- 
ganische) mehrfache Consonanz ist ö, das goth. au entspricht, verkürzt zu o 
(mit Umlaut) in göss’l, Gänschen, Tölpel; höchte , Höhe (darnach gebildet 
uphöcht’n, erhöhen); widlöftich, weitläufig; vor auslautendem f in ferlöf, 
Erlaubniss (s. §. 37, Anro.). — Das 6u in Öum, Oheim (statt aim) ist Anleh- 
nung an das hd. ; umgekehrt findet sich ai statt ou in braie, Brühe; ai oder 
au sollte man erwarten in höilft, „Haupt“ (uur in der Redensart mir bekannt: 
wat in’t höilft liQbb’m, angetrunken sein). 

§. 39. In einigen Wörtern finden wir ab und ao (s. §. 
29) statt des zu erwartenden au und ai, z. B. in däbr, töricht; 
haor’n, hören; äbr, Ohr (das dem Stamm nach mit abr ver- 
wandte aize, Öse, zeigt regelrecht au zu ai umgelautet). Wahr- 
scheinlich haben hier allenthalben Formen mit ä existirt (die 
Freck. Heb. schreibt stets häran, hören), worin ä wie sonst 
(s. §. 29) zu ab gesenkt wurde. Ähnliches scheint der Fall zu 
sein in praot’n und praotk’n, sich gemüthlich unterhalten, die 
beide mnd. ö haben; vielleicht auch in säbr, dürr, trocken 
(dazu fersaor’n, vertrocknen). Dazu kommt noch päbze, Pause 
(mnd. pöse aus mlaf. pausa). 


as. u. 


§. 40. Alte langes u hat sich vom as. an in einer 
grossen Anzahl von Wörtern rein erhalten, wie sonst nur noch 
l. Beispiele: brük’n, brauchen ; brüt, Braut; bür, Bauer; büsk’n, 
grösseres, mit Weiden zusammengebundenes Holzbündel (vgl. 

J. Grimm kl. Sehr. I, p. 115 Anm.); drüf, kleiner Dreckhaufen; 

\ 

Vogelhaube; dünk’n, mit den Worten zurückhalten; dür’n, war- 
ten; dür’n, dauern (= betrüben); düz’nt, tausend; düw’n, Heu 
oder Korn zusammenschichten (zu as. bithuwian); fük, Fisch- 
reuse; tust, Faust; glüm’m, glimmen; glüp’m, tückisch schielen* 

. glür’n, lauern, höhnisch ansehen; grüz’n, Grauen empfinden; 
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hük'n, hocken; hüp’tn (hd. „häufen“) syn. mit düw’n ; knüf, .■ 

kleiner Haufen (Erde), Stück (Brod)|; knüw’n, langsam kauen; J 

krüke, Krug; krüs, kraus, aufgebracht; küle, Grube; küzekop, , 

Purzelbaum; küz’ntant, Backenzahn; küzich, stillfromm, son- . 
♦ * 

derbar; lübietsk, eig. tückisch beissend (von Hunden, welche die 
Leute von hinten anfallen), heimtückisch (aus lüpbietsk; lüp’rn 
== glüp’m s. oben); lürich, traurig, trübselig; lüt, laut; rüpe, 
Raupe; rüze, harte Kruste; rüte, Fensterscheibe, = hd. Raute; 
schnüwn, schnupfen; schritte, Puter; schür, Unwetter, Regen- 
schauer; schür’n, scheuern, kratzen; schüte, Spaten; slük’n, 
schlucken; smüz’n, schmausen; strük, Strauch; strüw’n, Gebäck 
aus Mehl, Gorinthen etc. (as. Gl. 20, 51 strüva, tortuosa); stur, 
starr, steif, robust (= ahd. stur); stüt’n, Weissbrot; sür, sauer; 
stüw’n, stauben; Trüda, Gertrud; tüte, Düte; tüt’n, auf einem 
Ilorn blasen; üle, Eule; ül’n, lauern, horchen; ülich, unwohl, 
übel. Sodann findet, sich ü im praes. ind. und inf. eines Teils 
der 5. Gl. st. V., z. B. krüp’m, kriechen; rüke, rieche; süg’n, 
saugen; süp’m, saufen u. a. 

Anm. Vor cht ist ü verkürzt in fncht, feucht; mit Brechung zu o 
in (locht, getaugt; vor f in stof, Staub. Durch unorganische folgende Dop- 
peleonsonanz wurde ü zu u in dumm’m, Daumen; lutt’r, lauter. Für ü trat 
dli ein in krdüs , oylinderförmiges Trinkgeschirr (mnd. allerdings kros und 
krüs), s. §. 36, 2. Anm. 1. Aus ü entstand au in bauen, das Land bestellen; 
durch Ersatzdehnung für Ausfall eines m entstand ü aus u in büs, heftiger 
Schlag, Stoss; büz’n, heftig stossen, dröhnen (mnd. bumsen). Über a?. durch 
Ersatzdehnung entstandenes ü s. §. 82. 

§. 41. Der Umlaut des ü ist u, z. B. in beduweln, be- 

stürzen, verwirren; blamüz’r, kleine Geldmünze; bül, Beutel; 
büt’n, tauschen (vgl. hd. Beute); drüen, drohen; drug’n, trock- 
nen; dud’n, deuten; duk’r, Teufel; duw’n = düw’n (s. oben); 
fersüm’m, versäumen; flute, Floss; gnüstern, höhnisch lachen; 
grül, Schauder; hug’n, lauern; hür’n, mieten; immhüwe, Bie- 
nenkorb; inschunen, einschärfen; klamüz’r, Grübler, Schlaukopf 
(s. Mda. III, 426, 45); klüt’n, mit klüt’n, Erdknollen oder Schnee- 
bällen, werfen; krudich, frisch, heiter; krus, Kreuz; küp’r, Kü- 
fer; kür’n, sprechen, plaudern (wol nicht aus mnd. ködern, wie 
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Woeste annimmt, sondern eher ködern wie hd. „kaudern" in 
*' „kauderwelsch" aus küren, mit jüngerer Entwicklung eines 
Dentals wie bei haudern, schleudern); küte, Wade; lüd’n, läu- 
ten; lüke (neben lüke) Öffnung in Wand oder Boden; mulk’n, 
-Kuss (zu mül, Maul, Mund); mure, Mauer; plüm’r, Flocke (von 
Weiden, Disteln); püsk’n, streicheln; püst’r, Blasebalg, Gewehr; 
rüich, ruhig (dem hd. entlehnt); rünvm, räumen; ruzich, stür- 
misch; schum'm, schäumen; schür (und schür), Scheuer; schüt, 
Nachen zum Übersetzen; snüstern, naschen; snüt’n, schneuzen; 
struw’n, sträuben MÜFn, zielen. Dazu noch beschul, Zwieback 
(aus franz. biseuit). 

An in. In der Flexion wird ü oft verkürzt, ro in der 2. u. 3. p. praes. 
ind. sing, der 5. CI. st. V., z. B. bedrück, betrügt (1. p. bedraige): flüchs, 
fliegst; süp, säuft; krüp, kriecht; auch z. B. in düt, deutet; dücht, taugt 
(neben döcht, s. §. 40 Anm.). Vor cht ferner in lochte, Laterne; zweifelhaft 
ob in bümmeln, baumeln, Statt ü fiudet sich OU in douk’n , tauchen (s. §. ^ 

/v 

40 Anm.); i in kipe, Tragkorb. Durch Ersatzdehnung entstand Ü aus ü in 
stüw’n, Bäume stutzen (zu stuf, stumpf); vielleicht auch in smüstern, schmun- 
zeln (weil die Länge sonst schlecht erklärlich wäre, vgl. mnd. smunstern, 
mlid. smutzen). 


as. in, eo, io, ie. 

4P 

§. 42. Im mnd. tritt statt as. iu durchweg die Verengung 
ü ein; im nm. ist dieses ü (ausser in büt’n, draussen, und mit 
Verkürzung in grut, Griess), überall durch Umlaut zu ü gewor- 
den. Beispiele: dur, teuer; düst’r, finster; dütsk, deutsch; 
düw’l, Teufel; für, Feuer; hul’n, heulen; hüt, heute; klüen, 
Knäuel; kük’n, Küchlein; lüt, Dienstmädchen; lünink, Sperling; 
lut’n , kleinlaut, bekümmert; nüre. Niere; schüen. scheuen; 
stur’n, steuern; sül, Ort. (Schusterwerkzeug); tedrüz’n, zer- 
drücken; tüg’n, zeugen, bereiten (z. B. linn’n, Leinen). 

Anm. as. eu in treuua ist gleichfalls zu ü geworden: trü, treu; da- 
gegen in hreuuan zu ai: raien, reuen, als wenn der Wurzelvocal ö = germ. 
au gewesen wäre (s. §. 37). — Verkürzt ist ü in klüftich , erfinderisch (zu 
as. kliobhan) ; zu i geworden in kiwe, Kinnlade, und ni, ueu; as. friuud, 
ITreuud, lautet mnd. vrent, vrunt, nm. frönt. 
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§. 43. Der Umlaut des in ist as. io, welches sich schon 

früh zu ie abschwächte; im mnd. wurde dieses ie zu e mo- 

nophthongiert, im nm. dieses c, wie viele der as. e, zu ai 
diphthongiert (= ai §. 34), z. B. in daif, Dieb; dain’n, dienen; 
daip, tief; flaige, Fliege; knai, Knie; laif, lieb; raim’m, Riemen; 
staif, in staifmoud’r, Stiefmutter; waid’n, jäten (as. wiodön). 
Hauptsächlich findet sich ai aus as. io, ie im praes. ind. (die 
2. u. 3. p. sing, zeigen ü s. §. 41 Anm.) und inf. eines Teils 

der 5. Gl. st. V., z. B. bedraige, betrüge; flaicht, sie fliegen; 

gaifn ; giessen; schait’n ; schiessen. 

Anm. Ferner wurde ie durch e zu ai in drai, drei; ai in spaig’l, 
Spiegel ; taig’),- Ziegel, entspricht ahd. ia, ie, aus lat. e resp. e. Dagegen ist 
6 (aus ie) zu ei (== ei §. 33) geworden in leit, Lied; seiksk , siech; ieir, 
vier; zu i in dir, Tier; zu e resp. e verkürzt in lecht, Licht; lecht , hell, 
klar; fettich, vierzig. Schon mnd, war c zu e geworden in derne, nm. clene, 

Mädchen (über die Dehnung s. §. 11); aus as. iomer. immer, ist mnd. ummer, 
nm. ümm’r geworden; aus nioman, Niemand, mnd. nemant, numment, nm. 

f 

niimms (genit.); aus ni-iowergin , nirgends, mnd. nergen, nm. nüäörn’ns, das 
ein mnd. norgen voraussetzt (s. §. 21). 

§. 44. Accent und Quantität. 

Schon im as. und ahd. wurden vielfach durch den Accent 
hochbetonter Silben die vollen Vocale der folgenden, besonders 
Flexions- und Bildungssilben, abgeschwächt. Einige auffallende 
Beispiele aus dem nm. mögen hier Platz finden: backs aus 
backhüs, Backhaus; di§d’l, Dritteil; eiw’lt aus einfaolt, einfach; 
einmaol, einmal; hanske aus hantschöil, Handschuh; ebenso 

t * 

holske ; Holzschuh; kuaotswil; Kurzweile; mäont ; Monat; näob’r, 
Nachbar; näbmat ; letzter Grasschnitt. Die Bildungssilbe sal ist 

stets zu s’l geworden, z. B. fertells’l, Erzählung; gekiiäöks’l, 
Speise aus verschiedenen Bestandteilen; wie ähnlich pann’n- 
braots’l. Auch wird zuweilen dadurch; dass die 2. Silbe den 
Accent trägt, der lange Vocal der 1. verkürzt; z. B. in nao- 

hi§r, nachher; waoh(*n, wohin. Insbesondere ist durch vorher^ 
gehenden Accent das e der Endung en, wenn ein Gonsonant 
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vorherging, fast vollständig syncopiert worden, so dass nur ein 
leiser vocalischer Hauch zurückbleibt, der besonders nach tenues 
kaum hörbar ist. Über die Aussprache s. §. 8G; beim starken Ver- 
bum ist in der 2. und 3. p. praes. ind. sing, e vollständig ge- 
schwunden. Auch auslautendes e bei Substantiven wird meist 
apokopiert; so spricht man gewöhnlich flam, Flamme; klok, 
.Glocke; sit, Seite; sträöt, Strasse; biek, Bach; ti$n, Zähne. 

2. Oft wird ein langer Vocal in einem Worte, das im Zu- 
sammenhang des Satzes unbetont ist, verkürzt; so schwächt 
sich ein, ein, als unbestimmter Artikel zu en, ne, ’n ab; eis zu 
es, z. B. noch eis so graut, noch einmal so gross; aber gif 

mi es, gib mir einmal. Der bestimmte Artikel zeigt nur noch 

* 

selten, wenn stark betont, die ursprüngliche Länge, also dei, 
der und die, gewöhnlich d§; ebenso wechseln je nach der Be- 
tonung hei und h§, er; sei und sq, sie; mi und mi, mir; di 
und di, dir; wi und wi, wir; ji und ji, ihr; jü und ju, euch; 
mine möiid’r, meine Mutter, aber min möild’r, meine Mutter; 
ebenso bei din und sin. tdh, zu, wird unbetont zu te oder t, 
z. ß. telest, zuletzt; trügge, zurück, as. dar zeigt ursprüngliche 
Länge im nm. nur, wenn betont, z. B. däb wil ik niks fan 
h^bb’m, davon will ich nichts haben; unbetont erscheint es 
als d’r, z. B. d’rfan, davon; oderdr: draf, davon; drup, darauf. 

Ferner wechseln bi und bi, bei, je nach der Betonung: bi- 
glauwe, Aberglaube; dagegen biein, zusammen; binäb (oder 
.benäh), beinahe; ähnlich ütgäon, ausgehen, aber utein, ausein- 
ander; wänn’r, schnell; wan§r, wann? 

Anna. Des Friifix in erscheint nur in dieser Form, z. B. herin, her- 
ein; die Bejahungspartikel lautet gewöhnlich jau, ja; wenn ganz unbetont 
je ; wenn stark betont: ieaou, wo man i, a u deutlich, e und o ganz leise er- 

tönen hört. 

3. Als „Cardinairegel“ des nd. Vocalismus wird zuweilen 
clor Satz aufgestellt, dass derselbe vor ft und cht keine Vocal- 
länge dulde. Besser! jedoch fasst man diesen Satz so, dass vor ft 
und cht die Quantität der langen Vocale allmählich verringert 
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wird, so dass diese schliesslich zu Kürzen herabsinken, ein 
Vorgang, der sich noch jetzt im nm. verfolgen lässt. .Nehmen 
wir z. B. das Wort naigde, Nähe. Das nm. hat eine Abneigung 
gegen die Verbindung zweier so weicher Gonsonanten wie g 
und d; es verwandelt gd in cht (s. §. 54, 1); so gehen im nm. 
naigde und naichte noch nebeneinander. Im letzteren Falle 
jedoch lautet ai entschieden kürzer als im erstem; es verhält 
sich ai in naichte zu dem in naigde etwa wie ~ zu A (s. 4), 
welche Erscheinung sich durch die verschiedene Articulations- 
stelle des ch und g physiologisch leicht erklärt. Im Laufe der 
Zeit wird dann naichte zu nechte werden und die Verkürzung 
ist durchgeführt wie bereits in so vielen Fällen (vergl. §§. 32; 
33, 2 Anm.; 35 Anm.; 38 Anm- ; 41 Anm.; 42 Anm.; 43 Anm.). 
— Dieser allmähliche Übergang von Länge zu Kürze vor cht 
und ft wird auch da obgewaltet haben, wo cht und ft ur- 
sprünglich, d. h. nicht aus gd und bd hervorgegangen sind 
(s. §. 69). 

4. Mit dem Zeichen A bezeichnen wir für das nm. die 
Überlänge, mit blosse Länge ; als Beispiele für erstere möge 
hd. „nahm", für letztere „nahmen" dienen; in „nahm“ ist der 
Wurzelvocal ja länger, als in „nahmen“. Während aber im 
hd. — soviel wir wissen — Überlängen nur in einsilbigen 4 Wör- 
tern sich finden, sind im nm. alle ursprünglichen Längen, so- 
weit sie sich als solche erhalten haben, sowie alle gedehnten 
a (s. §. 2), zu Überlangen geworden. Für einsilbige Wörter 
bedarf diese Erscheinung keiner weitern Erläuterung; bei den 
mehrsilbigen ist zu erwägen , dass das e der Endung meist zu 
einem leisen vocalischen Hauch herabgesunken resp. vollständig 
syncopiert ist, und dass, wo sich e, z. B. in der Endung ern 
oder ein erhält, es auch hier unter dem Werte einer wirklichen 
Kürze steht. In Folge dessen ruht denn die ganze Schwere 
des Accentes auf der Wurzelsilbe, wodurch eine weitere Deh- 
nung eines in ihr vorhandenen langen Vocals eingetreten ist. 
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B. l)er Consonantisintis. 

/ 

a. Die Tennes. 

§. 45. Vorbemerkung. Die Gonsonanten des nm. ste- 
hen im wesentlichen auf derselben Stufe wie im as. und mnd. 
— Ein Hauptunterschied der Nieder- und Oberdeutschen rück- 
sichtlich des Gonsonantismus liegt in dem verschiedenen Ver- 
hältniss der mediae und tenues zu einander in beiden Dialecten 
Während im Oberdeutschen media und tenuis fast gar nicht 
unterschieden werden, zeichnet sich das Niederdeutsche durch 
eine scharfe Sonderung der tenuis von der entsprechenden 
media aus, so dass eine Verwechslung zwischen beiden gar 
nicht möglich ist. Vergl. über diese scharfe Scheidung, die 
auch im mnd. herrschte, JdV. 1879 p. 178. 

as. k. 

§. 46. nm. k entspricht as. mnd. k; eine Verschiebung 
zu ch hat natürlich nicht stattgefunden. Im Anlaut ist k ebenso 
wie p und t die physiologische Aspirata, d. h. tonloser Ver- 
schlusslaut, dem unmittelbar ein Hauch nachfolgt. Organisch 
einfaches k findet sich inlautend z. B. in rigk’n, rechnen; 
kräk’n, krachen; im Auslaut z. B. in gebr^k, Gebrechen; ik, 
ich. Beispiele organischer Gemination des k sind: drück’n, • 
drücken und drucken; pack’n, fassen; pick'n, schärfen, schleifen; 
slickern, naschen; stick’n, Schwefelholz; treck’n, ziehen; wick’n, 
prophezeien. Zum Teil ist hier ck durch Verschärfung vor j 
entstanden; ungewiss ist der Ursprung des ck in ficke, eig. 
„Tasche“ (nur in der Redensart, in d§ fick’n krig’n, in die 
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Hände bekommen); fick’],, junges Schwein (Schimpfname); 
muck’n, Launen. — Im Auslaut wird die Gemination ck stets 
vereinfacht, z. B. sak, Sack; stok, Stock. 

Anm. 1. Anlautendes k ist abgefalleu in ram , Krampf; erhalten ge- 
genüber hd. g in klocke, Glocke; klucke, Glucke. Inlautend findet sich gg 
statt ck (aus kj) in flügge, flugfertig, und (af)ragg’n, abmühen; unorganisch 
ck statt k in bocke , Buche. — Tritt k in der Flexion mit s resp. t zusam- 
men, so erhält es sich zumeist, z. B. mekt, macht; smekt, schmeckt; doch 

9 9 

findet sich söcht neben solikt, er sucht(zu|st>ilk’n); nur söclis, suchst; socht 
gesucht. Schon mnd. wechseln z. B. bricht und brekt, bricht. — ck hält 
sich vor s und t durchaus. 

Anm. 2. Die anlautende Verbindung kw wird as. und mnd. qu ge- 
schrieben; Beispiele für qu s. §§. 1 und 2. k in dieser Verbindung ist abge- 
fallen in wainich , wenig. — Das Zeichen x drückt mnd. in Fremdwörtern 
und Eigennamen die Verbindung ks aus, z. B. pinxt’n, Pfingsten; es ist da- 
her nicht berechtigt, Wörter wie bukse, Hose; ekse, Axt, mit einem x zu 

schreiben. — Über sc s. §. 71. 


§. 47. Über t im Anlaut s. §. 4G; über tw aus dw s. 
§. 57. Die Gemination tt ist teils wurzelhaft, z. B. in katte, 
Katze; mitte, nützlich; quett’n, quetschen; teils durch Verschär- 
fung eines t vor j entstanden, z. B. in lett'n, ausruhen; stütt’n, 
stützen; wett’n, wetzen; unbestimmten Ursprungs in hott’n, die 
dickem Teile der geronnenen Milch; klötte, die Überbleibsel 
des Garns von den Spulen, syn. mit dötte. 


Anm. 1. Unorganisch ist tt in mött’n, müssen (neben müet’n); es 
wechselt mit pp in bitte, Ziege. T erweicht sich nach langem Vocal zu d 
in wäod’l, Warze; td ist assimiliert zu dd in bodde, büsste (aus boiitede); 
bodde an, züudete an (aus bölltede); grodde, grüsste (aus gröutede); hedde, 
hiess (aus heitede). Vor flexivischem t ging t (schon as.) in s über in mos, 
musst; weis, weisst. — Inlautendes st wird oft zu ss, besonders nach r, z. B. 
in bi^ss’n, bersten; diss’l , Distel; prüss’n, messen; üss’n, verspotten; usse^ 
Kröte. Durch hd. Einfluss schon mnd. für tt eingetretenes ts wurde zu ss 
in hiss'n, hetzen; krass’n, kratzen. 


Aura. 2. Das t der Endung et der ersl rson des praes. ind. plur. 
bei starken und schwachen Verben fällt bei der Inclination oft ab, z. B. ddu 


as. t. 
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. wi , tnn wir; roain wi, meinen wir; ferner fällt t ab in nicli, nicht. Umge- 
kehrt findet sich t ein- resp. angeschoben in brümmelte, Brombeere; biilt, 

t 

«ig. „Erdhügel“ (ahd. buhil), Stadtteil von Münster; füäörichte, vorige; bum- 
melt, Hummel; kasbett’n (aus karseberten), Kirschbeeren; krisbett’n, Christel- 
heeren; inankst, dann und wann; rentlich, reinlich; sölwichte, selbige ; stecht, 
Steg; twent, Zwirn; widlöftich, weitläufig. 


§. 48. 1. t fällt meist ab in der 3. pers. praes. ind. sing, 
der starken Verben, durchaus bei solchen, deren Wurzelauslaut 
t oder (vor t zu t assimiliertes) d ist, z. B. bit, beisst; lit, 
leidet (aus lidet — lid’t — litt — litt.) ; meist auch nach f (vor 
w aus t entstanden), ch (vor t aus g), p und k, z. B. gif, giebt; 
krich, bekommt; grip, greift; kik, sieht; auch nach s, z. B. 
früs, friert. Es erhält sich meist wenn der Wurzelauslaut 1, 11, 
m, mm, n, nk, nn, oder r ist. Dagegen fällt in der 2. pers. 
sing, desselben Tempus t stets ab, auch bei schwachen Ver- 
ben, während bei diesen in der 3. pers. t sich meist hält, z. B* 
flökt, flucht. 

2. Bei den schwachen Präteritalbildungen ging as. das 
Bildungselement da nach h und f in ta über; im nm. wird in 
diesem Falle im sing, die ganze Endung (mnd. te) abgeworfen 
(in der 1. u. 3. pers.), z. B. drof, durfte; brach, brachte; of, 
verspottete (zu ouw’n); im plur. t entweder ausgestossen, z. B. 
daeh’n, dachten, oder dem vorangehenden Gonsonanten assimi- 
liert, z. B. dröfFn, durften. 


as. p. 

§. 49. nm. p im Anlaut entspricht meist hd. anlautendem 
p oder pf. Diese im hd. mit p und pf anlautenden Wörter 
betrachtet man zum grössten Teil als entlehnt , was von den 
meisten sicher, von andern wahrscheinlich ist. Wir führen die 
im nm. mit p anlautenden Wörter zum Teil an, um die Menge 
der Entlehnungen auch hier nachzuweisen. 

1. Entlehnt sind (dem lat., roman. etc.): 
päpe, Pfaffe; pant, in §chterpant, Rückenstück eines Kleidungs- 
stückes (mnd. pant, Strick, Netz); pap, Mehlbrei; pass’n, ange- 
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messen sein; pat. Pfad; pels, Fell; p§ske, Pfirsich; pi^pY, Pfeffer; 
pi£t, Pferd; pik, Pech; pik, heimlicher Groll; pin, Pflock, 

9 

pil, gerade, in die Höhe (auch in pilewuaorm, Wurm; pilant, 
Ente); pipe, Pfeiffe; pilske, Peitsche; planke, dickes Brett; 
plante, Pflanze; pläbge, Plage; padl, Pfahl; post, Pfosten; 
paote, Pforte; pöute, Pfote; pot, Topf; pris, Preis: 

proiiw'n , prüfen; propp’m, Pfropfen; prüme, Pflaume; plüm, 

9 

Flaum; pulle, Flasche; punt, Pfund; püel, Kopfkissen; piit, 
Ziehbrunnen. 

2. Deutschen Ursprunges sind pedde, Kröte; p^nnink, 
Pfennig; plöiich, Pflug; plück’n, pflücken; pdiil, Pfütze; prail, 
Pfriemen; prüekeln, stochern; puck’l, Buckel; piing’l, Beutel, 
rundes Bündel (gotli. puggs). 

3. Ungewiss ist die Herkunft von pandeln, verschleppen; 
panne, Pfanne; pant, Pfand; piek’l, Pökel; piezM, penis; plagge, 

9 

Rasenscholle; pli^g’n, pflegen; plok, Pflock; plüed’n, Lumpen, 
Plunder; plustern, rupfen; pogge, Frosch; präol’n, prahlen; 

# 9 

präot, gemütliche Unterhaltung; prüeg’l, Prügel ; puaot’n, Pflänz- 
linge setzen; puch’n, pochen; püst'n, stark blasen, schnauben 
(vielleicht zu 4. zu ziehen); puk, geheuer. 

4. Onomatopoietisch sind pappein, schwätzen; pip’m, pie- 

9 

pen; plicjrn s. §. puffn, heftig stossen. 

An in. Auffallend ist pl (statt fl) in plaek’n, Flecken. 

§. 50. Die Gemination pp ist teils wurzelhaft, teils durch 
Verschärfung eines p vor f entstanden, z. B. in dapp’r, tapfer; 
hüpp’m, hüpfen; drüpp’l, Tropfen; kipp’m, umstülpen; klopphn, 
klopfen; snippeln, zerstückeln, zerschneiden; stopp'm, stopfen; 
lapp’m, flicken. Über pp aus mp s. §. 81; über den Wechsel 
des pp mit fl‘ s. g. 69, 2; pp wechselt mit bb in grabbeln 
und rabb’m, hastig zusammen raffen; afstrübb’m, Haut oder 
Bast abziehen (zu strüppe, Schlinge). 

Anm. mp wurde zu mm (auslautend m) in ram, Kampf; ütlümmeln, 
ausscliimpfen (mnd. lumpein) ; rummeln, poltern; stümm’l, Stummel Dass 
ps in wipse, AVespe, nicht „umgesetzt“ ist (aus sp), zeigt ahd. wefsa. 
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§. 51. p wird schon mnd. (s. Nerger p. 44) öfter nacli 
m eingeschoben, wenn dieses mit s oder t zusammenträfe, um 
den Übergang vom labialen zum dentalen Verschluss zu ver- 
mitteln (s. Piper p. 288). Dieselbe Erscheinung findet sich 
auch im nm.,, z. B. in arnpt, Amt; bikümpst, Genüge; hiempk’n, 
Hemdchen; kiimp, kommt; nimp, nimmt; nampt, nahm es (aus 
nam 't). Dieses p stellt sich nach m auch da ein , wo unmit- 
telbar ein h folgt, z. B. namp h§ , nahm er; quamp h§, kam 
er. Gleichen Ursprungs ist vielleicht auch p in glumpk'n. schie- 
len (von glüm’m , glimmen?), und in wampke, Rindsmagen 
(mnd. wamme); in letzterem Worte kann es jedoch auch aus 
b hervorgegangen sein, vergl. ahd. as. wamba. 

b. Die Mediae. 
as. g. 

V 

§. 52. Für die spirantische Aussprache des g im as. zeu- 
gen die mehrfach auftretenden Schreibungen h für g im Aus- 
aut (Heliand) , gh im Anlaut (Freck. Heb.); ch , h, gh, hg, cg, 
hc in den as. Eigennamen (vergl. Althof §§. 35 — 36; 38 — 41). 
Im nm. ist g im An- und Auslaut durchgängig in die tonlose 
gutturale Spirans ch übergegangen. Im Anlaut nun auch ch 
zu schreiben, unterlassen wir, um nicht zu undeutliche Wort- ’ 
formen hervorzurufen, bemerken aber ausdrücklich, dass z. B. 
gäön, gehen, chäon zu sprechen sei; das Gleiche gilt für den 
Auslaut, z. B. balch, Bauch; s weich, schwieg. — Im Inlaut wird 
g als media und zwar sehr schwach gesprochen, d. h. die Bil- 
dung des zur Erzeugung des g nötigen Verschlusses und die 
Durchbrechung desselben geschehen mit geringer Energie, so- 
wol wenn g allein steht, als in Verbindung mit 1, r etc. Über 
die Einwirkung der schwachen Aussprache des g auf die Quan- 
tität des vorhergehenden Vocals s. §§. 8; 13, 2: 20: 26. — 
Vergl. noch Paul und Braune Beitr. I, p. 180 f. ; und Ip. 515 f. 
Über das g im mnd. vergl. Nerger p. 56 und 73, dagegen Lüb- 
ben p. 55. 

§. 53. 1, Das Präfix ge erscheint dem hd. gegenüber 


% 


Digitized by Google 


14 



selten , z. B. in afgefal , Abfall (von Speisen etc.); gefal, Belie- 
ben; gemak , Buhe, Bequemlichkeit; gerak, nötige Pflege; mit 
verächtlichem Nebenbedeutung in gedöii, Tun und Treiben; 
gekur oder gequät’r, Geschwätz. Es fehlt im part. praet. aller 
Verben, z. B. laup’m, gelaufen etc.; sodann in Wörtern wie 

9 

bünde, Gebinde; haor’n, gehören; luaow’n, geloben; nöiich, 
genug; schik, Geschick; smak, Geschmack; wisse, gewiss. Es 
wechseln glaib’m und laib'in , glauben ; glik’n und lik’n , glei- 
chen; gnau und nau, sparsam, genau. — Anlautendes gn hat 
sich erhalten in gnäg’n, nagen (zwar as. cnagan, doch ahd. 
gnagan). 

2. Die Gemination gg ist entweder wurzelhaft, z. B. in 
rogge, Roggen; oder durch Verschärfung eines g vor j ent- 
standen, z. B. in brügge, Brücke; egge, Ecke; legg'n, legen; 
ligg'n, liegen; mügge, Mücke; rügge, Rücken; segg’n, sagen; 
snigge, Schnecke; wegg'n, bewegen; vielleicht auch in gneg- 
geln , hinterlistig sprechen; t^gg'n, maulfechten. Es hat 
gg eine mehr spirantische Aussprache, ohne jedoch in 
die gutturale Spirans ch überzugehen. Danach ist die Be- 
merkung in Paul und Braune Beitr. I. p. 180 fl*, „gg 
ist nd. zu kk verschoben; nur in schwachen Verben, wo die 
Verdopplung durch ein j bewirkt war, ist wieder die Spirans 

eingetreten, z. B. lejjen, sejjen,“ auf einen Teil des nd. einzu- 

/ 

schränken. 

§. 54. 1. Tritt g durch Synkope mit s oder t zusammen, 
so geht es in ch über, z.B.krichs, bekommst; swicht, schweigt; 
ebenso gg, z. B. lechs, legst; secht, gesagt. Selten wird g vor 
s zu k, z. B. in i^kst’r, Elster, oder gg vor t, z. B. sek’t, sage es. 
Tritt g durch Synkope an d, so erhält sich zwar zuweilen gd, 

9 

B. dügde, Tugend; miggde, Mägde; geht aber meist in cht 

9 

über, z. B. druchte, Trockenheit; gelachte, Gelegenheit; iecht, 

9 

Egge (mild, egede); niechte, neunte (mnd. negede), 
chel (mnd. segede). Vergl. §§. 44, 3; 66, 1; 57. 
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2. Inlautendes g fiel aus inmuaons, Morgens; nüäörn’ns, 
nirgends ; wurde zu j erweicht und mit dem vorhergehenden 
Vocal zu einem Diphthong verbunden in saisse, Sense etc. s. §. 
34, Anm. 1, und Paul und Braune Beitr. I p. 182 ff. Schon 
mnd. wurde gg ohne Compensation ausgestossen in lede, legte ; 
sede, sagte; nm. ligde und sigde, seltenere Nebenformen zu lach 
und sach. Grammatischer Wechsel zwischen h und g ist nur 
noch sichtbar in slao schlage, praet. sing, slöüch, plur. sloug’n, 
part. praet. släg’n. 


§. 55. Die in manchen andern westfälischen Dialekten so 
häufig auftretende Erscheinung, dass zwischen zwei Vocale zur 
Vermeidung des Hiatus g oder gg eingeschoben wird , ist im 
nm. abgesehen von Fremdwörtern (s. g. 75) ohne Beispiel. Der 
Wechsel von rig’n und rien, reihen, erklärt sich durch g. GG, 
1; über spig’n, spucken, s. g. 7G, 2. Anm. Man spricht also 
frien, freien; nie, neue; rüe, rauhe; snien, schneien etc. 


g. 5G. ng entspricht dem hd. ng z. B. in „fangen“. Bei 
Zusammentritt mit s oder t geht es in nk über, indem die 
Zunge plötzlich ihre zur Bewirkung der Resonanz notwendige 
Anlagerung an den Gaumen aufgibt; z. B. in brenks, bringst; 
fgnkt, fängt. Die Verbindung ngd hält sich, z. B. in lgngde, 
Länge. Im Auslaut wird ng zu nk: dink, Ding; fonk, fing* 
gank , Gang. Folgt jedoch auf ein mit ng auslau- 

tendes Wort in demselben Satze unmittelbar ein mit b, d oder 
w anlautendes, so erhält sich ng, z. B. hg gong d’rhen, ging 
dahin; en jung wicht, ein junges Mädchen. Bleibt sonst ng 
im Auslaut, so wirkt ein stummes e nach, z. B. in drang, ge- 
drängt, enge; lang, lange Zeit. Über unorganisches ng. s. §. 
85; über die Aussprache von ng’n s. §. 86, 2. 


as. d, th, (lh. 

§. 57. as. d entspricht germanischem d , as. th und dh 
germanischem th. Im mnd. sind as. th und dh in d überge- 
gangen, (s. Paul und Braune Beitr. I p. 53 f.), so dass also 
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mnd. d alle 3 Laute vertritt. Weder im mnd., noch im nm 
ist ein Unterschied zwischen diesen d verschiedenen Ursprun- 
ges vorhanden, so dass sie hier zugleich behandelt werden 
können. 


Im Anlaut ist nm. d die weiche, tönende media. Die Abnei- 
gung des nm. gegen die Verbindung zweier tönender Gonso- 
nanten (s. §. 54, 1) zeigt sich auch darin, dass anlautendes 
dw in tw übergegangen ist , z. B. in betwiyfn verwirrt wer- 
den ; twiyrch, Zwerg; twing’n, zwingen. Da der Übergang von 
tr zu dr sich sonst nirgends findet und auch an sich unwahr- 
scheinlich ist, so ist wol in Driike, Deminutiv von Gertrud, 
altes dr erhalten. 

' §. 58. 1. Inlautendes Id wandelt sich oft zu 11, z. B. 

bellY, Bilder; foll’n, fühlten; gell’n, gelten; haolln, halten; mell’n, 

melden; aolle, alte; schull’r, Schulter; schüllich, schuldig; will- 

. was, die breiten, gelbweissen Sehnen der Kuh (mnd. wilde- 

wasse). Es erhält sich z. B. in spaold’n , spalten. Über rd 
s. §. 78, 1. 


2. nd ist fast stets im Inlaut zu nn assimiliert, z. B. in 
finn’n, finden; fermünnern, sik, munter werden; gr<jnnerich, 
schmutzig; h^nnich, behende; künnign , kündigen; plunnern, 
gerinnen; schenn’n, schimpfen; schinn’n, schinden; slinnern, 
gleiten (auf dem Eise); stunne, Stunde; wünnern, wundem. 
Über nd aus nn s. §. 85. 


3. Inlautend zwischen 2 Vocalen fällt d sehr oft aus, 
was sich aus seiner besonders im Inlaut schwachen Aus- 
sprache leicht erklärt. Beispiele für Ausfall des d nach 
langem Vocal sind: blaer, Blätter; brdiier, Bruder; bül, 
Beutel; fäm , Faden; fdiir'n, füttern; lurk’n, Windel (ahd. 
lüdara); äöm . Atem; räer, Räder; nach gebrochenem Vocal, 


nachdem dieser durch d Dehnung erfahren 


hat : kiel , Kittel 


liech, leer; wier, wieder; vergl.. hes. §. 8, 1 und 2; ferner §§. 
13, 2; 20; 26. In diesem Falle wird jedoch d oft auch beibe- 

t t _ * 

halten; es wechseln z. B. riedn und rien, geritten; sniod’n und 
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snien, geschnitlen. Die Ausstossung des d ist gar nicht „Re- 
gel“ wie es JdV. 1875 p. 95 heisst. Zugleich ergibt sich dar- 
aus, dass es unrichtig ist, wenn Mda. IV, 274, 162 bemerkt 
wird: „Solche Participia (z. B. lien, gelitten), behalten auch da 
reines i , wo inan diesen Laut sonst mit ej vertauschte. Die 
Länge des Vocals ist Ersatz für die vorhanden gewesene ge- 

f # _ 

minata dd.“ Daraus dass lied’n und lien mit einander wech- 

t 

sein und ie in beiden Fällen dieselbe Quantität hat, ergibt sich 
vielmehr, dass der Ausfall des d nicht Ursache, sondern nur 
Folge der Dehnung sein kann. — Nach kurzem Vokal fiel d 
aus in wack’n Molken (mnd. waddeke). 

§. 59. 1. Inlautend zwischen Vocalen tritt zuweilen r, das 

mit sehr geringer Zungenvibration gesprochen wird, für d ein, 

z. B. in friere (seltener friede) Frieden; knigrn, kneten; smi^re 

9 9 ^ 

(und smiede) Schmiede; stiere (und sti^de) Stelle. Umgekehrt 
zeigen d statt r; häd’n, die Sense schärfen; i§d’l, Erle; p§d‘l 

9 9 

(und p§r’l) Perle. In Wörtern wie fi§r, Feder; ligr, Leder; 

9 

wi§r, Wetter, woneben auch die Formen fiyd’r, liqd’r, wi§d’r 
gelten, kann man zweifelhaft sein, ob r statt d eingetreten oder 
d einfach geschwunden ist (s. g. 58). Über d.d zu rr s. g. 60, 
2. — Statt d findet sich n in bdune, Bude; schaune, Schote; 
träon, Wagenspur (s. g. 29 s. v.). Unorganisch eingeschoben 
ist d in durd’r, teurer. — Tritt d durch Syncope mit t zusam- 
men, so assimiliert es sich demselben, z. B. in grötte, Grösse; 
im Auslaut fällt dann das zweite t ab, z. B. glit, gleitet; tr§t, 
tritt; snit, schneidet; s. g. 48, 1. Über td s. g. 47 Anm. 1. 

2. ln Schriften in westfälischer Mundart findet man 
Wörter wie kride, Kreide; stde, Seite, zuweilen mit t geschrie- 
ben. Es wird nämlich gewöhnlich mit Apocope des e (s. g. 
44, 1) krit, sit, gesprochen (s. g. 62); aus dem Auslaut drang 
,.enn t auch in den Inlaut; das eigentlich Spracht ichtige ist 
natürlich hd. Über den Wechsel von d und t in näod’l und 
näot’l , Nadel, s. JdV. 1876 p. 141 u. vergl. g. 69, 2. 
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§. 60. 1. Inlautendes dd ist entweder wurzelhaft, z. B. 
in ödd’r, Pfriemen s. §. 18. s.v. ; pedde, Kröte; toddeln, tändeln ; 
oder durch Verschärfung eines d vor j entstanden, z. B. in bidd'n, 
bitten ; midde, Mitte ; müdde, Getreidemass (2 Scheffel) ; redd’n, ret- 
ten; schüdd’n, schütten; vielleicht auch in gedd’r, Euter; qu<jdderich, 
empfindlich; schuddern, schwätzen; t^ddern, schimpfen. Fer- 
ner entsteht dd oft durch Synkope im praet. schwacher Ver- 
ben, deren Wurzelauslaut d ist, z. B. brodde, brütete (inf. 
broud’n); dudde, deutete (inf. dud’n) ; hodde, hütete ; kledde, klei- 
dete; spredde, spreitete (spreid’n). Dazu auch die (ursprüng- 
lich starken) praet. von bräod’n, braten ; räöd’n, raten ; braodde, 
raodde. Vergl. §§. 36, 2. Anm. 1; 59, 1. Über unorganisches 
dd vergl. §§. 3 2, 2. Anm.; 33, 2. Anm.; 34. Anm. 2; 35, Anm. 
Über dd aus Id §. 77, 2. Anm.; aus td s. §. 59, 1. 

2. Statt dd tritt rr (auslautend r) eininberre, Bett; har, 
hatte; harre, laut (st. hadde, eig. hart); h§r, hätte; lur, lautete, 
(statt ludde, inf. lud’n). Das auslautende r wird hier scharf 
guttural ausgesprochen, weil es eben aus rr hervorgegangen 
ist, s. §. 78. Umgekehrt findet sich dd statt rr in blgddern, 
heulen (neben bl§rr’n und blgr’n); smadd’n, Schmarren; statt r 
in swäödd’r, schwerer (durch eine Mittelstufe swaod’r). 

§. 61. Die Endung de fällt nach langem Vocal öfter ab, 
z.B. bleü, blöde; lu, Leute; schä, schade; schai, Scheide; schrai, 

f __ 

schrie; auch nach gedehnter Brechung, z. B. rüe, Hund (statt 
? 

rüede). Über gde s. §. 54, 1. 

§. 62. Auslautend geht d wie schon mnd. immer in t 
über, z. B. fint, Feind; abgeworfen ist solches t in bun, band; 
fun, fand; ston, stand. 

as. b. 

§. 63. ab. b entwickelte sich aus der Spirans bh im An- 
laut, nach m und in der Verdoppelung (s. Paul u. Braune Beitr. 
I p. 525). Im Anlaut ist b nrn. die weiche, tönende media. 
Die inlautende Verbindung mb hat sich nur in ambacht, Amt, 
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: erhalten; as. umbi, mnd. umbe, um, ist nm. zu üm geworden. 
5 In allen andern Fällen ging schon mnd. mb in mm über. Bei- 
spiele: §mm*r, Eimer; imme, Biene; imm’t, Imbiss. 

§. G4. Inlautendes bb ist durch Verschärfung eines b vor 
j entstanden in kribbe, Krippe; lübb’m, verschneiden; ribbe ; 
Rippe; ungewissen Ursprungs in bobbeln, schwätzen; dubbern, 
zittern. Vergl. §. 50. 

Anm. bb fällt aus in liQst, hast; li§t, hat; bat, gehabt; wird vor t 
zu f in heft wir (ihr, sie) haben, neben h§bbt. Tritt bb durch Apokope in 
den Auslaut, so assimiliert cs sich einem folgenden w, wofür wir jedoch nur 
ein Beispiel: h§w wi, haben wir, anführen können. Im Inlaut geht bb nicht 
in ww über; nur kommt h§ww’n, haben, zuweilen vor. Vergl. §. 86, 1. 


c. Die Spirantes. 
as. h. 

§. 65. as. h hatte ursprünglich eine spirantische Aus- 
sprache, die es jedoch schon früh einbiisste. Im mnd. ist 
es im Anlaut zu blossem Hauch geworden und in den an lau- 
tenden Verbindungen hl, hn , hr, hw vollständig geschwunden. 
Das Gleiche ist im nm. der Fall. So findet sich 1 statt hl in 
lach’n, lachen; lüstern, horchen; n statt hn innap, Napf; nig’n 
(sich) neigen; r statt hr in raine, rein; rit’n, reissen; w statt 
hw in waite, Weizen; wispeln, lispeln. In krink, Kreis, ist hr 
zu kr geworden; in quin’n, dahinsiechen, hw zu kw (hat mit 
goth. quainön, wovon es Mda II, 393, 282 abgeleitet wird, 
nichts zu thun; vielmehr ist ags. hwinan, jammern, zu ver- 
gleichen); in giinzeln, winseln, hw durch gw zu g (ahd wini- 
sön also statt hwinisön). 

§. 6G. 1 . Inlautendes h fällt schon mnd. oft aus ; so auch 
nm., z. B. in dien, gedeihen; geschain, geschehen; wien, wei- 
hen. Zuweilen erweicht es sich zu g, z. B. in geschäbg’n, ge- 
schahen; hauge, hoch; naige, nahe; säbg'n, sahen. Dieses g 
ist nicht zur Füllung des Hiatus eingetreten. Denn abgesehen 
davon, dass schon as. und mnd. in diesen Fällen zuweilen h 

4 

/ 


Digitized by Google 


t 


60 I 

zu g wird, findet sich unursprüngliches g im nm. nur da, wo 
früher li vorhanden war ; s. §. 55. Tritt ein so entstandenes 
g durch Synkope mit d zusammen, so erfahrt es dasselbe 
Schicksal wie ursprüngliches g, z. B. höchte, Höhe (as. höhida); 
naichte, Nähe (und naigde), s. §§. 44, 3; 54, 1. Unorganisch 
verdoppelt erscheint es in högg’r, höher. 

2. ht ist zu cht verschärft in flucht’n, Flügel (am Spinn- 
rade oder Mühle); rieht, gerade, aufrecht; smacht, Hunger. 
Statt cht findet sich ft in düftig, tüchtig; der umgekehrte Fall, 
cht statt ft, kommt vereinzelt im as., sehr oft im mnd. vor; 
im nm. scheint er seltener zu sein, z. B. in acht’r, hinter; in 
der Endung achtich, z. B. minachtich, geringschätzig; sacht, 
sanft; schacht, Schaft; schlicht, Schuft; vielleicht, auch in hucht, 
Haufen, wenn es aus hupt (hüp’m s. §. 40 s. v.) entstanden 

und pt zu ft geworden ist wie in koft, gekauft. — hs wird 

✓ 

schon as. oft zu ss, auslautend s; im mnd. und nm. stets. 
Beispiele: asse, Achse; biisse, Büchse; flas, Flachs; fos, Fuchs; 
os, Ochs; sqs, sechs; was, Wachs; wass’n, wachsen; wessein, 
wechseln. — Über ch aus g s. §§. 54, 1; 52; aus k s. §. 46 
Anm. 1. 

§. 07. Im Auslaut fällt h entweder aus, z. B. in düäör, 

l 

durch; fuaor, Furche; näo, nach; täo , zähe; oder erhält sich 
als ch, z. B. in geschäoch , geschah; säöch, sah; einem fol- 
genden n ist es assimiliert in nonnich, noch nicht. 

as. bh, f. 

§. 68. Im Anlaut wird im Hel. stets, im Auslaut gewöhn- 
lich f geschrieban; ebenso inlautend vor tonlosen Consonanten, 
n und 1; dagegen bh zwischen 2 Vocalen, nach r und 1. Über 
b aus bh s. §. 63. Im mnd. finden sich für die tonlose la- 
biale Spirans 2 Zeichen, v und f; im Anlaut wechseln beide 
mit einander; inlautend steht durchweg die weichere Spirans 
v, auslautend stets f. In nm. findet sich im Anlaut nur die 
harte, tonlose Spirans f; inlautend zwischen Vocalen, nach I 
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„ und r geht mnd. v = as. bh in die tönende, labiodentale Spl- 
rans w über, welche mit der schon bestehenden weichen Spi- 
rans zusammenfällt s. §. 76, 1. Vergl. Paul und Braune Beitr. 
I, 263 f. u. 519. Über die Endung wen s. §. 86, 1. Beispiele 
für w = as. bh sind: düwe, Taube; kiyrwe, Kerbe; klaiwe, 

i 

spalte; swalwe, Schwalbe; üäöw’r, über. 

Anin. In arbait, Arbeit, ist b nicht in w übergegangen, weil man ar 
als Präfix ansali; nach solchen nämlich erhält sich b, z. B. in ferbaid’n, ver- 
bieten; näbb’r, Nachbar, bildet natürlich keine Ausnahme von obiger Regel; 
ebensowenig feib’r, Fieber; gäob’l, Essgabel (s. §. 29 Anm.), da sie dem hd., 
klabastern, schwerfällig laufen, da es dem niederl. entlehnt ist. — über fr 
aus wr 6. §. 76, 1. 

§. 69. 1. Tritt w durch Synkope mit s oder t zusam- 
men, so geht es, wie schon mnd., in die tonlose Spirans f über, 
z. B. in blift, bleibt; gifs, giebst; sölfst, selbst. Vor d erhält 

t > 

sich w selten, z. B. in luaowde, lobte; wi^wde, gewebte; ge- 

9 

wohnlich geht wd in ft über z. B. in siefte, siebente; stets im 

Auslaut: sieft , Sieb; s. §§. 13, 2; 54, 1; 62. Aus wk 
entstand fk in häfk, Habicht. Über ft aus cht und cht aus ft 
s. §. 66, 2. 


2. Inlautend findet sich mnd. und nm. f in sträofn, stra- 
fen, das dem hd. entlehnt ist; ferner in schduf’l, Schaufel f 

, täöfl, Tafel; f war in diesen beiden Wörtern ursprünglich sil- 

• ' 

benauslautend (vergl. as. scüfla, tafla). Nun „kann im nd. ein 
scharfer Laut, der nach dem Auslautgesetz an die Stelle des 
weichen getreten ist, auch dann bleiben, wenn er nach Zerdeh- 
nung des Wortes oder sonst wie zwischen 2 Vocale zu stehen 
kommt, z. B. mnd. drufenisse, erfenisse...“ JdV. 1875, p. 49. Ein 
ähnliches Verhältniss scheint obzuwalten bei §ffn, eben (auch 
i^b’m), as. efno , und gaffl, Gabel, as. gafla. In droff’n, durf- 
ten , ist ft zu ff assimiliert. — Ferner finden wir ff in einigen 
Lehnwörtern, z. B. offern, opfern; sch^fFr, Lohndiener; tr§fFn, 
treffen; sowie in onomatopoietischen Wörtern, z. B. buffn, hohl 
klingen; knuffein, mit geballter Faust schlagen; zusammen- 

^ X 4 * 




<. 

' \ 


Digltized by Google 


drücken (Zeug etc.). 


Unsicher ist der Ursprung des ff in 


druffl, Maurerkelle; kiffe, alte Hütle, Baracke (mnd. kuffe); 


wahrscheinlich entlehnt ist müfflch, übelriechend (mhd. müf- 
t'eln). Es wechselt pp mit ff in klapp’m, kl^fTn, verraten, 
schwätzen. 


§. 70. Im Auslaut steht durchgängig die harte, tonlose, 
labiodentale Spirans f, z. B. graf, Grab; half, halb; of, ob; 
starf, starb. Nur erhält sich w im Auslaut 1. wenn es nach 
Apokope eines e bei der Inclination mit einem vocalisch an“ 
lautenden Worte Zusammentritt, z. B. giew ik, gebe ich; glaiw 
ik, glaube ich; nicht z. B. gaw ik statt gaf ik, gab ich; 2. 
wenn das unmittelbar folgende Wort ein b oder d (nicht g, da 
dieses ja im Anlaut Spirans ist) im Anlaut hat, z. B. ’n laiw 
dir, ein liebes Tier; es geht also dann w nicht in f über. 


as. s. 

§.71. Die as. tonlose Spirans s wurde unter gewissen 
Bedingungen tönend. Für das mnd. kann aus den wechseln- 
den Schreibungen cz , sz , tz , s , z im An- und Inlaut kein si- 
cherer Schluss auf die Aussprache des s gezogen werden. Das 
nm. unterscheidet strenge zwischen tonloser , scharfer, und 
zwischen tönender, weicher Spirans; die erstere bezeichnen 
wir mit s, die zweite mit z. Als Hauptgesetz für das Vor- 
kommen beider lässt sich folgendes aufstellen: s, zu sprechen 
wie hd. ss z. B. in * essen“, hat seine Stelle im An- und Aus- 
laut, zuweilen auch im Inlaut; z erscheint nur im Inlaut, und 
zwar nur unter gewissen Bedingungen, s. §. 74. — Anlautend 
kommt s sowol für sich als in den Verbindungen sl, sm , sn, 
sp, spl, spr, st, str, sw, vor; überall ist hier s die scharfe, ton- 
lose Spirans. Dasselbe ist in der Lautverbindung sch der Fall, 
die aus sk entstanden, im nm. sich nur im Anlaut findet 
(Wörter wie fröntschup, Freundschaft ; gesellschup, Gesellschaft, 
sind nur scheinbare Ausnahme), während im In- und Auslaut 
sk stets sich als solches erhalten hat. In der mnd. Schrift- 
sprache findet sich sch für «k schon früh an allen Stellen des 
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Wortes, woraus man wiederum ersieht, dass sich aus ihr durch- 
aus nicht immer sichere Schlüsse auf die Volkssprache ziehen 
lassen. — Es ist also sch zu sprechen wie s-ch; ch ist die 
tonlose gutturale Spirans; beide Gonsonanten werden für sich 
gehört. Diese Aussprache des sch herrscht, soviel wir wissen, 
in allen Mundarten des Münsterlandes, und wird auch oft im 
Munde hochdeutsch Redender gehört. Liibbens Bemerkung, 
im Münstcrlande spreche man auch sg, gründet sich wohl auf 
die in plattdeutschen Büchern zuweilen zur Unterscheidung 
von der hd. Aussprache für sch angewendeten Schreibung sg. 
— Wie sk zu sch , so ist auch skr im Anlaut zu sehr gewor- 
den, wo sch dieselbe Beschaffenheit hat, wie wenn es allein 
steht. 

An in. 1. In Wörtern, die dem Französischen entnommen sind, wird 
anlautendes g oder j zu sch, z. B. schalü, eifersüchtig, hinterlistig; sohant, 
Genie; schaneir’n genieren. Ausnahme ist das viel gebrauchte jüst, just. In 
Lehnwörtern aus dem hd., die mit z anlauten, wird dieses z als s gesprochen, 

9 _ 9 

7.. B. sied’l , Zettel; siege, Ziege; suck’r, Zucker; auch im Inlaut, z. B. en- 
seln, einzeln; sowie in sip’l, Zwiebel, das dem mlat. entlehnt ist. 

Anti). 2. Vorgeschlagen ist s in stipp’n = tipp’m, mit den Finger- 

9 

<* 

spitzen berühren, tunken; strampeln, trampeln In struaote Luftröhre (s. §. 
19 s. v.) , swäz’ra , Dunst von kochendem Wasser fmnd. wasem) ist es zwei- 
felhaft, oh s später vorgeschlagen oder ursprünglich ist. 

§. 72. In- und auslautend hat sich sk, wie schon bemerkt, 
als solches erhalten, z. B. in aske, Asche; clisk, Tisch; auch - 
wenn noch ein Gonsonant vorhergeht, z. ß. mensk, Mensch; 
wünsk’n, wünschen. Ebenso bleibt s in den in- und auslau- 
tenden Verbindungen sl, sn etc. die scharfe tonlose Spirans. 
Desgleichen in der Gemination; ss ist entweder organisch, 
z. B. in misse, Messe; miss’n, entbehren; wisse, gewiss; viel- 
leicht auch in dussich, hohl klingend (von Gelassen); oder 
durch Assimilation entstanden aus hs (s. §. 67, 2); ts (s. §. 
47 , Anm. 1); st (s. ibid.); rs (s. §. 78, 1); vergl. noch §. 9. 
Unorganisch für s lindet sich ss in giss’n, mutmassen, ahnen 
(mhd. gisen); göss'l, Gänschen. 
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Anm. Wenn die Deminutivendnng ken an ein mit k oder ge aus- 
lautendes Substantiv tritt, so schiebt sich zwischen k resp. ge und ken ein 
s ein, z. B. in böilksk’n, Büchlein; küksk’n, Küchlein; brüggesk’n, kleine 
Brücke, wi§gesk’n, kleiner Wagen. 

§. 73. Im Auslaut ist s die tonlose, scharfe Spirans, z. B. 
in gr^s, Gras; las, las; was, war. Auslautendes sin den Wör- 
tern dans, Tanz; gans, ganz; krans, Kranz; swans, Schwanz, 
wo man dein hd. z gegenüber t erwarten sollte, erklärt sich 
daraus, dass sie teils dem Französischen (dans), teils dem hd. 
entlehnt sind. Das nd. Wort für gans ist heil , für swans — 
sti§t. Dazu kommt noch kans, günstige Gelegenheit, aus mlat. 
cadentia. Im Inlaut hält sich hier s, z. B. dans’n, tanzen; 
ganse, ganze, s. §§. 71, Anm. 1; 74. 

§. 74. z, die weiche, tönende Spirans, findet sich aus- 
schliesslich 1. inlautend zwischen 2 Vocalen, von denen der 

9 

erste lang oder gebrochen ist, z. B. in aiz’n, grauen; düeze, 
dieser; iz’n, Eisen; kaiz’n, wählen; siz'n, zischen, lügen; 2. in- 
lautend nach 1, m, n, z. B. in banze, Schicht, Haufen; h§lze, 
Hälse; külzekrabbe, Stechpalme; l'emze, Ems; w^mmz'n , prü- 
geln. Es ist hier zu sprechen wie inlautendes hd. s z. B. in 
„rieseln“, und aufzufassen als Erweichung der tonlosen Spi- 
rans s, die hervorging aus der Schwierigkeit, in diesen Fällen 
scharfes s zu sprechen; vergl. Paul und Braune Beitr. I p. 192. 

Anm. Tritt z mit s oder t. zusammen, so wird cs zu s, z. B. in früs, 

frierst (aus früzest), sist, zischt; lost, gelöst (inf. laiz’n). In bizz’n, rennen, 

ist zz unorganisch statt z; uzze, unser, ist gebildet nach us, uns; baize, Binse, wo 

man t erwarten sollte, hat sich schon früh dem hd. angelehnt (vergl. mnd. bese). 

* 

Grammatischer Wechsel zwischen z und r ist noch sichtbar in wiez’n, sein, 

9 

praet. was — waior’n — west; fraiz’n , frieren , praet. frans (fruaor) — 

* » t 

früäör’n — fruaor’n; ferlaiz'n, verlieren, praet. ferlaus tferluaor) — ferliiäör’n 

t 

— ferluaor’n. — Wo sich im Inlaut ss nach langem Vocal findet, ist es 
durch Assimilation entstanden, z. B. disse, aufgefnltetes, gehecheltes Flachs, 
aus diste; heissap’m, keuchen, aus heisjäp’m (lieis, heiser, jäp’m, nach Luft 
schnappen). Vergl. §§. 72; 78. 2. 

\ 

“v 
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§. 75. Im as., sowie im mnd und nm. ist j die palatale tönende 
Spirans. Es findet sich nur im Anlaut, (abgesehen von Fremd- 
wörtern) und wechselt hier zuweilen mit g, z. B. gi und ji, 
ihr; gäp’m und japp’m, nach Luft schnappen; oder es wird zu 

t 

g, z. B. in gest, Hefe; gi§r’n, gähren. Eine sonstige „Vorliebe“ 
unserer Mundart, g für j eintreten zu lassen, wie man sie mit 
Holtzmann (besonders wegen der Schreibung ger statt jar im 
Hel.) vielfach behauptet, scheint nicht vorhanden zu sein. — 
In Fremdwörtern erscheint j auch inlautend zwischen Vocalen 
und wechselt hiermit gg, z. B. in komedije, Comödie; fijoiitk’n, 
Veilchen; figgeline, Violine; tritt es hier durch Synkope mit 1 
zusammen, so erhält es sich entweder, z. B. in familje , Fa- 

t 

milie, oder geht in g über z. B. in uaolge, Oel. — Im Auslaut 
wird j as. vocalisiert oder fällt ab; im mnd. und nm. schwin- 
det es stets, z. B. fri, frei, plur. frie. Über as. j nach langem 
Vocal im Inlaut s. §§. 32, 1; 54, 2. 

as. w. 

g. 76. 1. w, das im as. halbvocalisch ausgesprochen 

wurde, ist im mnd. und nm. die tönende, weiche Spirans. In 
der anlautenden Verbindung wl wurde w zu f in flöum, trübe. 
Die anlautende Verbindung wr ist mnd. noch häutig, im nm. 
ist sie entweder zu fr geworden, wie in fi<?s, Bist (aus wrist) ; 
frang’n, Schweinebräune; lr§nsk'n, wiehern; freit, kerngesund, 
zähe; fring'n, ringen, auspressen'; friw'n, reiben; oder w ist ab- 
gefallen, z. B. in räz'n, Rasen; rit'n, reissen. Vgl. §. 65. 

2. Inlautend nach langem Vocal oder Diphthong, wo sich 
mnd. w noch erhielt, ist es im nm. meist ausgefallen, wie in 
kläos, Klaus (mnd. kläwes); sül, Pfriemen (mnd. süwele); er- 
halten ist es in kläow’r,! Klee; päbwe, Pfau. Vor kurzem Vo- 
cal schwand w mit Verdumpfung desselben z. B. in süst’r, 
Schwester; tüsk’n, zwischen (as. swestar, twisk); vergl. §. 36, 2 

f 

Anm. 2; ausserdem z. B. in kuenfm, kommen (praet. quam); 


w 


56 . 

sok, solch; teige, junger (Eich)baum (ahd. zwelga). — Folgt 
auf die Verbindung r\v die Endung en, so wandelt sich w 
wie das aus bh entstandene w meist in b, z. ß. farb’in, fär- 
ben; garb’m, Garben, s. §§. 68; 86, 1. ! 

A n in. In kläone, Klaue; scheint w in n iibergegangcn zu sein ; zu g 
wurde w schon as. in nieg'n, neun; ferner in spig’n, spucken; nw wurde zu 
nn in düunege, Schläfe. 

3. Im Auslaut ging w schon as. öfter in u oder o über; 
im mnd. und nm. schwand dieses u oder o, z. B. in bläo, 
blau; gi§l, gelb; grab, grau; sei, See; im nm. ist w auch da, 
wo es noch im mnd. blieb, geschwunden, wie in dau, Tau; ju, 
euch; ni, neu. 

d. Die Liquida« and Nasales. 

§. 77. 1. Statt 1 findet sich zuweilen n, z. B. in fi§rk ? n, 

Ferkel; kluen, Knäuel; kub’m, Kübel; umgekehrt 1 statt 
n in kniipp’l, Knittel; prail, Pfriemen, spräöl, Staar; zu r ist 1 
geworden in urm s. §. 27, 1 Anm.; umgekehrt r zu 1 in g§l- ' 
strich, ranzig (mnd. garstrich); qui§d’l, Docht (ahd. querdar); 

es wechseln sprick'l und sprick'r, dünnes Reis; tänprüek’r und 
— ki, Zahnstocher. 

2. Inlautendes 11 ist teils wurzelhaft, z. B. in boll'n, Schen- 
kel; bollern, poltern; bulle, Zuchtstier; fiU’n, schinden; teils 
durch Verschärfung eines 1 vor j entstanden, z. B. in helle, 
Hölle; schell'n, schälen; tell'n, zählen; tülle , Giesser (an Kan- 
nen etc.) 

Anm. Unorganisch ist 11 (statt 1) in föll’n, Fohlen; hillich, heilig (s. 

§. 33 Anm.); Id wurde zu dd in hidd’r, emsig, habsüchtig (mnd. hilde). — 

1 ist ausgefallen in es, als; sas, .sollst; sok, solch; wek, welch (plur. socke, 

wecke); laiftädicb, liebenswürdig (aus laiftäldich); ferner bei der lnclination, 
z. B. sak , soll ich; wek, will ich. Es erfährt Metathesis in Fremdwörtern 
wie expelseLr’n, explizieren; kompelment, Compliment. 


as. r. 

§. 78. Im ganzen nd. Sprachgebiet wird r in den meisten 
Fällen mit geringer Zungenvibration gesprochen. Über seine / 

Aussprache im mnd. bemerkt Nerger p. 43 dass „r seine volle 

. 

* 
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consonantische Krall nur bewahre im Anlaut, in der Gemina- 
tion und in den Verbindungen rl; rm; rv; rf; rw; rt; rg; rch 
und rk; dagegen im Auslaut, in den Verbindungen rn; rd (rt); 
rs; rst und im Inlaute zwischen 2 Vocalen sich abschwächte.“ 

Mit einigen Modificationen gilt dieses Gesetz auch für das nm. 

Wo es hier seine consonantische, d. h. gutturale Natur bewahrt, 
wird die Rinnenbildung der Zunge nicht vernachlässigt, der 
Zungenrücken zum weichen Gaumen emporgehoben und durch 
die Schwingungen des Zäpfchens ein deutliches Rollen hervor- 
gebracht. Diese Bildung des r findet jedoch nur statt im An- 
laut, in der Gemination und in den Verbindungen rch; rk; rg; 
rf; rp; rw. — Die mannigfachen Einwirkungen des r auf einen 
vorhergehenden Vocal sind Ursache, dass manches, was streng 
genommen hierher gehörte, beim Vocalismus schon behandelt 
ist; um lästige Widerholungen zu vermeiden, verweisen wir da- 
her auf die bezüglichen §§. 

1. In der Verbindung rd löst sich r entweder vocalisch 
auf und der vorhergehende Vocal wird gedehnt, oder es schwin- 
det ohne Goinpensation ; oder es fällt d aus. Erhält sich, was 
selten ist, r, so wird es ausgesprochen wie das zwischen 2 Vo- 
calen stehende r (s. §. 80); vergl. §§. 4; 11; 15; 22. 

2. Ähnliches ist bei rt, rl, rm, rn der Fall, vergl. 

noch §§. 21; 27, 2; 59, 1. In der Verbindung rsk und rst 

schwindet r stets ohne Compensation, z. B. in bi^ss'n, 

# 

bersten; buaost, Brust; büäösseln, bürsten; duaost, Durst; 

9 9 

fuaosk, Frosch; wuaost, Wurst. In der Verbindung rs schwin- 
det r nach gebrochenem Vocal, z. B. in twi^s, quer; vergl. §. 

11; assimiliert zu ss erscheint rs in kesse, Kerze (aus kerse, z ff 
als s herübergenommen s. §. 71, Anm. 1); rn wurde zu rr in 
scharre, Fleischhalle (mnd. scharne). 

§. 79. Metathesis erleidet r oft, z. B. in di^rde, dritte; 

9 

kuaoste, Kruste; in allen Formen der Verba diyskn, dreschen, 

9 

und drüeb'm, dürfen, sowie in einigen der §. 78, 2 angeführten 
.Beispiele. — Die Vorsilbe fer erscheint oft als fe, z. B. felaift 
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verliebt; fesuaop'm, ertrunken; ter meist als te, z. B. tebruaok'n, 
zerbrochen. — Über den Wechsel zwischen r und d s. §. 59, 
1; über rr §§. 11; 15, 2; 27; 00; über den Wechsel mit 1 s. 
§. 77. 

§. 80. Inlautend zwisdien Vocalen verliert r fast voll- 
ständig seine consonantische Natur; der hintere Teil der Zunge 
hebt sich zwar zum Gaumen, doch ohne einen Verschluss zu 
bilden; der vordere Teil senkt sich ein wenig, kommt aber 
nicht mit den untern Zähnen in Berührung; Schwingungen des 
Zäpfchens werden nicht hörbar. Das gleiche gilt für auslau- 
tendes r nach langem oder gedehntem Vocal. Nur wo r im 

9 

Auslaut aus rr vereinfacht ist, z. B. in wuaor, wurde (s. §. 00) 
wird es gesprochen wie im Anlaut. 

as. in. 

§. 81. im as. , mnd. und nm. ist m der labiale Nasal. 
Schon as. zeigt sich die Neigung , m zu n abzuschwächen ; im 
mnd. ist das besonders im Auslaut der Fall; im nm. hat sich 
auslautendes m nur erhalten in den Substantiven: bess’m, Be- 
sen; bdüz'm, Rauchfang (as. bösom Schooss); fäm, Faden; gäm, 
Anbau; äom, Athem; swäz'm, Dunst. — Das anlautende m inm^ze, 
Arsch, scheint aus der Enklisis der Präposition in mit dem 
verstümmelten Artikel erwachsen. — Inlautendes mm ist teils 
wurzelhaft, z. B. in glemmTn, glimmen; klemm'm, klettern; 
teils assimiliert aus mb s. §. 63; mn §. 84, l;'mp §. 50 Anm.; 
oder es beruht auf Anlehnung an das hd. , z. B. in hamm'l, 
Hammel; kamm'r, Kammer. Unorganisch findet sich mm st. 
rn in dumm'm, Daumen, — In krappe, Riegel, ist des im mnd. 
allein vorkommenden krampe wegen Assimilation des mp zu 
pp anzunehmen, also der nasalierte Stamm vorauszusetzen. — 
Über Ausstossung eines m im Inlaut s. §§.40 Anm.; 41 Anm.; 
Einschiebung eines p nach m s. §. 51; Übergang von n zu m 
§• 86 , 1 . 
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as. n. 

§. 82. n ist (abgesehen von seiner Verbindung mit g 
und k) lingualer Nasal. Im as. schwindet n vor th (dh), f und 
in gewissen Fällen auch vor s. Von den as. so vorkommenden 
Fällen zeigen im nm. noch fif, fünf; gaus, Gans, und swide, 
heftig, die Ersatzdehnung; in us, uns, ist die Länge vermutlich 
durch den scharfen Auslantsconsonanten verkürzt, wahrschein- 
lich auch in dem von füs abgeleiteten Deminutiv- Adverb füsk's, 
bereits, schleunig (die Formen füske, föske, sind wol Ver- 
stümmlungen des nicht mehr verstandenen Wortes). Dagegen 
hat sich in annT, ander; fang'n, fangen; hang'n, hangen; finn’n, 
finden; künde, Bekannter; gelinde, sanft; kunst, Kunst; munt, 
Mund, der Nasal wieder eingestellt, bei den 3 letzten Wörtern 
sicher durch hd. Einfluss, bei den übrigen könnte es auch Ein- 
wirkung der nasalen Natur des vorhergehenden, ursprünglich 
durch Ersatzdehnung langen Vocals sein. Ein gleiches Verhält- 
niss scheint obzuwalten in bransk'n, laut weinen, mnd. braschen. 

§. 83. n fällt (schon mnd.) aus in der Endung ende der 

JL_ 

Ordinalia; so nm: niechte, neunte (aus negende); siefte, sie- 

9 

bente; sodann in der Substantiv-Endung inge, z. B. küenige, 

Könige (sing, küenink); lünige, Sperlinge (sing, lünink); ptjnnige, 
Pfennige (sing, pgnnink). Ferner vor s im plur. aller Deminu- 
tiva auf ken, z. B. hupk's, Häufchen (aus hupkens); und in den 
adverbialen Deminutiven wie stillk's, ganz still; toufk's (zu 
touw'n s. §. 36, 2 s. v.) ganz langsam (aus stillkens, toufkens, 
adv. genit.); endlich in es, einmal (aus eins, adv. genit.), kas, 
kannst; vergl. §. 41 Anm. 1. 

§. 84. Die Gemination nn ist teils organisch, z. B. in 
danne, Tanne; günn'n, gönnen; sunne, Sonne; teils unorganisch 
statt n, z. B. in hannich, Honig; teils durch Assimilation aus nd 
entstanden, s. §. '58, 2. nn wurde zu nd in spünd'r, Fleisch des 
Euters (vergl. mhd. spünne). Für n trat m ein in kinfm, keimen; 
umgekehrt n für m in moune, Muhme; aus mn wurde mm in 
stemme, Stimme; aus sn wurde ss in saisse, Sense. Über den 
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Wechsel von n und 1 s. §. 77, 1. — Auslautend assimiliert sich 
zuweilen n einem folgenden m oder w ; z. B. farn mi, von rnir; fam 

_ 9 

muaorg'n, heute morgen; h§m west, hin gewesen. — In tein, 
Zehen , slaine, Schlehe, ist n der Endung an den Stamm getre- 
ten. Abgefallen ist auslautendes n in nei, nein. 

§. 85. In der Verbindung ng und nk ist n guttural , wie 
im hd. Eingeschoben ist n vor g in diyng’n, Degen (neben 
di$g'n); di(*ng ; n, die Ehe vermitteln; di^ng'sman, Ehevermittler 
(neben diyg'smann); ri§ng ; n, Regen (neben ri^g'n); si^nghi, 
segnen; mit Übergang des g vor s zu k in i|nkst'r t . El- 
ster (neben iykst’r). Diese Einschiebung hat vielleicht den 
Zweck, die weiche media zu stützen. Nasalierte Wurzelsilbe 
zeigen auch strunk, abgerissene Staude (hd. „Strauch“); strun- 
kein, straucheln. Gutturalisiert wird n bei der Inclination, z. B. 
sink, bin ich; konk, konnte ich. 

§. 86. Einiges über die Aussprache der Endungen en 


und et. 

1. Geht der Endung en ein bb, p, pp, m, mm vorher, so 
wird e vollständig synkopiert und n geht in m über (das Zei- 
chen ’ dient in diesem Falle dazu, den Ausfall des e zu be- 
zeichnen, s. §.44, 1); die Bildung desselben geschieht folgender- 
massen: nachdem z. B. bei silbenschliessendem p die Lippen zur 
Bildung des p aufeinandergepresst sind, wird dieser Verschluss 
zur Aussprache des in nicht aufgehoben, sondern die Lippen 
bleiben geschlossen und die Lage der Zunge unverändert; als- 
dann geht ein Luftstrom durch die Nase, während zugleich die 

9 

Stimme tönt; Beispiele: huaop’m, hoffen; lapp’m, Fetzen; 
schrubb’m, fegen; draim'm, träumen; swemm'm , schwimmen; 

9 

auch in Zusammensetzungen, z. B. uaop’mbär, offenbar. Es 
gehört diese Erscheinung in das Gebiet der homorganen Assi- 
milation , wodurch sich der Nasal der folgenden Muta homor- 
gan macht, nur dass hier die Muta vorausgeht. Inlautendes 
w geht, um diese Umwandlung des n zu erleichtern, gewöhnlich 

9 

in b über, so dass also aus w'n — b'm wird, z. B. in buaob'm, 


/ 
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oben; glaib’m , glauben; gieb'm, geben; i(‘lfm, eben; roub’m, 
Hüben; schib’m, Scheiben; doch hält sich auch w'n, vergl. §§. 
68; 76, 2. Eine Verschmelzung des w mit en zu einem sil- 
benbildenden m ; z. B. ge-m, geben (s. Paul und Braune Beitr. 
1 p. 263) findet im nm. nicht statt. Nur in ganz nachlässiger 
Aussprache und nur in dem vielgebrauchten h§m’m, haben, 
geht bb’n in m'm über statt in bb'm; doch ist auch hier 
h§bb’m, häufiger. — In zusammenhängender Rede kommt das 
aus hi entstandene ’m, wenn m oder mm vorhergeht, nicht 
deutlich zu Gehör, so dass man zuweilen einfaches m zu hören 
glaubt. 

2. Geht der Endung en ein n ; nn, ng, nk vorher, so er. 
hält sich das Endungs n, wird aber auf ähnliche Weise wie 
das aus n entstandene m (s. 1.) hervorgebracht, während e 
gleichfalls vollständig synkopiert wird (das Zeichen ' wenden 
wir auch hier in demselben Sinne an wie sub 1.). Nachdem 
die Zunge die zur Bildung des n, nn etc. erforderliche Stellung 
eingenommen hat, verharrt sie in derselben, ohne dass sonst 
eine Veränderung in der Mundhöhle sich vollzieht, und wäh- 
rend die Stimme tönt, geht ein Luftstrom durch die Nase. Es 
entsteht also kein „gehaltenes“ ng oder nk, sondern zwischen 
der Anlagerung der Zunge an den Gaumen oder die Schneide- 
zähne, der Entsendung des zur Bildung des n, ng, nk erforder- 
lichen Luftstromes durch die Nase einerseits, der Entsendung 
des zur Hervorbringung des Endungs n nötigen Luftstromes 
andrerseits, liegt eine kleine Pause, die in fliessender Rede al- 
lerdings kaum bemerkbar wird. 

3. Gehen andere Gonsonanten der Endung en vorher, so 
bleibt von dem e nur ein leiser vocalischer Hauch (s. §. 44, 
1); die Zunge geht aber von der Artikulationsstellung der belr. 
Consonanten zu der des n über, und dieses kommt vollständig 
zum Ausdruck. 

4. Geht der Endung et ein tt vorher, so wird e vollständig 
synkopiert, und das Endungs t auf ähnliche Weise wie oben n 




(>2 

(s. 2.) hervorgebracht. Will man z. B. sett't, setzt, aussprechen, 
so erfolgt, wenn die Zunge ihre Stellung zur Hervorbringung 
des tt eingenommen hat, eine kleine Pause, wobei sie ihre Lage 
beibehält; alsdann wird der Verschluss plötzlich und energisch 
aufgehoben. Dasselbe geschieht, wenn ein d der Endung vor- 
hergeht und sich zu t assimiliert, z. B. arbeitet, arbeitet; es ist 
das aber selten der Fall s. §. 59 , 1; über die Endung et beim 
starken Verbum s. dieses und vergl. §. 48. 
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